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Drei f rühbronzezeitliche Depotfunde aus dem 
pol. Bez . . Mistelbach (N.-0.) 

Von Herbert M i t s c h a - M ä r h e im, \Nien. 

I. D i e F u n d e. 

a) Der Fund von Pa t z man n s d o r f (G.B. Laa). 

B e im Hause Patzmannsdorf Nr. 87 wu r de vor Jahrzehnten ein Depotfund gemacht, 
üb e r desse n nähere Fundumstände heute nichts mehr bekannt ist. Ein Teil der Gegen­
stiind e kam seinerzeit in die Prähistorische Abteilung des Naturhistorischen Museums 
in vVje n, e in anderer an das Museum in Laa a. d . Thaya. Im Jahre 1933 wurde der in 
\,Vie n befindliche Teil des Fundes seitens der Direktion der Prähistorischen Abteilung 
im Tauschwege dem Laaer Museum überlassen, das nunmehr den Gesamtfund in 
sein e r Schausammlung beherbergt. Anläßlich der Kriegsereignisse im Frühjahr 1945 
sind einige Bronzebarrenringe in Verlust geraten, die anderen Stücke jedoch bis auf 
einige kleinere Beschädigungen e rhalten geblieben. Der Fund besteht aus folgenden 

Stücken : 

1. M ans c h e t t c aus Kupf erbl ech mit beiderseits eingerollten Schmalenden . Die 
Längsseilen sind am Rand verdickt und leicht auswärts gewölbt . Die Scl1aufläche ist beider­
seits der Enden mit einem schraffiert en \.Yolfszahnomament , das innen ein Zickzackband 
freiläßt, verziert. Das Zahnmuster besteht aus je S½ Spitzen, es ist gegen die Enden zu durch 
zwei Bänd er abgegrenzt, die durch dr ei ung efähr parallel laufend e Linien gebildet sind, 
„wischen deren erster und zweiter eng stehende Scl1raffen angebrad1t sind. Die Längsseiten 
sind durch vier aus je vier Parallellinien gebild ete und in gleichem Abstand von einander 
stehende Linienbündel geziert, von denen die zwei äußeren, den Rand begleitenden, bis an 
das End e reichen (somit das Feld mit dem Zahnornament begrenzen), die beiden inneren 
aber nur bis an das Ornamentfeld. Das ganze Muster ist wenig präzise gearbeitet, die Ge­
raden oft schief oder kicl1t bogenförmig gezogen, dennoch aber im Ganzen von recht ange­
nehm er Wirkung . Vor der Randumbörtelung, je l' cm vom Längsrand entfernt, stehen vier 
von auß en nacl1 innen durchgeschlagene Löcher, deren Innenränder vorgebucl1tet und rucht 
geglättet ~ind. Ein 12 mm langer Einriß ,1m Rand , nahe der Einrollung , wurde durch je ein 
innen und außen darüb ergelegtes Stückcl1en Kupferblecl1 alt ausgeßic!.1:. Durch diese und zwei 
rechts und links der Rißstelle angebrachte Löcl1er ist ein Drahtstück gezogen, dessen Enden 
übereinander gehämmert wurden. Maße des Stückes : Höhe 11.2, Weite 9.7 (am Rand 10.4), 
Dicke_ des Blecl1es am Rand 0.2, am Körper weniger als 0.05 cm. Gewicht 200 g. Abb. 1 
links oben. 

2. Gleichartig e Manschette mit gleicl1em Muster , das Wolfszahnornament jedoch 
aus je 6 Spitzen, denen 5 und eine halbe gegenüberstehen, gebildet. H: 11.1, Weite am Rand 
1.0.4, am Körper 9.7 cm, Dicke des Bleches am Rand 4 mm, Gewicht 204.5 g. Abb. l 
rechts oben. 

1 ,\rchncologi11 Auslrincn, VII. 1950. 



3. Arms pi r a I e aus 0.7 cm breitem, 0.2 cm dickem Bronz eb and von ova lem Qu er­
schnitt, das den End en zu schm äler und dünn er wird . 13 Um giinge, fed ernd . 11. 13 , \Vt.:ite 
6.9 cm , Gewicht 392 g. Ahb. 1 red1ts unt en. 

4. Gleid1es Stück wie das Vorige . Gewidit 391 g . Abb. 1, w ie Nr. 3. 
5. Sed1s ganze und zwei 13rud1stiicke von Barr e n r in gen (ursp rii11glich vorhande n 11) 

mit gut und rnnd gearbeiteten Körpern und flach au gehiimm ertc11 und einge rollten E11clen. 
Durd1m esser 16.3-1'7.S cm. Stärke der Körpe r 1-1.1 cm , G wicht 19-1- '20-l g. Abu . 1 
links unt en . 

Abb . l. D er Fund von Patzmannsd orf. 

b) Der Fund von B u 11 e nd o r f (G.B. Mistelba ch). 

Im Oktober 1934 stieß der Tot engräber von Bullendorf beim Ausscha chten e iner 
Gruft am Ortsfriedhof auf einen größer en Topf, in dem sich eine Anzahl von Bron­
zen befand . Der ganze Fund gelangt e durch die Vermittlung des Oberlehre rs Karg! 
an das Heimatmus eum in Mistelbach 1

). Schon früher waren am selben Fri ed hof 
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· wied erholt Tong efäße und andere Gebrauchsgegenstände der früh bronzezeitlichen 
Aunjetitzer Kultur gefunden worden 2

), die gleichfalls an das genannte Museum ein­
geliefert worden -waren. Im Jahre 1935 kam angeblich bei einem Hausbau neben dem 
Gottesacker eine kleine Bronzespiral e und ein sehr roh geformter Barrenring zu Tage 
und wurden nach Mistelbach gebracht. Die Bronzespirale war, wie sich später heraus­
ste llte, im Vorjahr e aus dem Bestand des Depotfund es abgezweigt worden 3) (sie zeigt 
nuch diese lbe e igentümliche Patina wie die übrigen Bronzen des Komplexes), der 
Barr enr ing, dessen Ed elrost völlig anders aussieht, stammte tatsächlich vom erwähn­
ten Hausbau. 

Der Depotfund setzt sich aus folgenden Stücken zusammen, die unter den Inven­
tam ummern des Mistelb acher Heimatmus eums beschrieb en werden: 

I 1684 i\l ans c h e t t e aus Kupf erblech mit be ider sei ts eingerollten Schmalend en. Die Län gs­
seilen sind leicht answärts gewö lbt. Durch Kupferoxyd seh r stark zerfressen, sodaß 
man das grav ierte Must er nu r mil allergrößt er Müh e und un ter schärfs ter Sd1räg­
beleuchlun g erkennen ka11n. Die Schaufl äd 1e ist beiderseits de r End en mit einem 
schr affierten \~1olfszalm ornament, das inn en ein schmal es Zickzackba nd freiläßt, ver­
ziert. Da s Zahnmu ster besteht aus 5½ Spitz en . Gege n außen und innen ist es durd1 
zwe i Bänd er abg eg renzt, die von dr ei parallel laufenden Lini en gebild et werden , 
zwischen denen Schrägsehraff en tann enzweigarlig angeordnet sind . Die Läng sseiten 
sind durd1 vier aus je dre i Lini en gebild eten Bänd er verziert , deren mittleres, bis an 
das zahn ver;:ier le F eld reichend , durd1 ebenso tann enzwei gartig ang eordnete Schräg­
schr affe n \ 'erziert ist. Bei den beiden äuß eren ist der Zwi sdle uraum ihr er beid en 
Auß enlinien dur ch Smr ägsd u affen ausg efüllt , während von der dritten , inneren, senk­
red1le Schraffen fransenartig ausgehen . D as Muster ist auß crorde ntlidl prä zise aus­
ge führt . Unmi tte lbar an der Randumbörtelung und 1 cm von den Längsrändern ent ­
fernt , be find en sich vie r von außen nad1 innen eingesd1lagene Lödle r mit vorgesta ud1-
len Inn endinde m. Höh e 10.3, \~7eite am Rand 10.5, am Körper 9.9, Dicke des Bled1s 
am Rand 0.2 cm. Abb. 2, 3. 

I 1685 Gleidiartige lVI ans c h et t e, weitgehend vom Oxyd zerstört , Höh e 10.l cm, weitere 
Maf.!e nicht mehr feststellbar . Abb. 2, 2• 

1687 Arms p i r a I e aus Q.9 cm breitem, 0.35 dickem Bronzeband von ovalem Quer sdlnitt, 
den Enden zu leid1t verjüngt. 17 Umg änge , fed ernd . Höhe 16.5, W eile oben 6.9, 
unten 8.6 cm. Gev,i d1t 730 g. Abb . 3, 2• 

I 1686 Gleiche S pi r a I e, bei der Auffindung im unt eren Teil auseinand ergezogen. 18 Um­
gäng e. Gewicht 719 g. Abb. 3 1• 

I 1689 Kleine S p i r a I e aus 0.5 cm br eitem, 0.3 starkem, sidl nad1 den End en zu verjün­
gendem Bronz eband von ovalem Querschnitt. 6½ Umgäng e, federnd . Höhe 3.6, 'Weite 
4.4-4.9 cm, Gewid1t 70 g. Abb. 3 4• 

I 1730 Gleidle S pi r a I e wie die vor ige, Gewi cht 69 g. Abb. 3 3• 

I 1688 Kleine S p i r a 1 e aus im Quersdmitt rund em Bron zedraht von 0.3 cm Stärke, gegen 
die Enden zu verjüngt. 6 Umg änge, Gewidlt 59.5 g. Abb . 3 °. 

I 1690 Gleiche S p i r a I e wie die vorige , Gewi cht 54 g. Abb. 3 5• 

I H>91 Ovaler massiver Ring von ovalem Quers chnitt, gegen die offenen Enden zu stark ver­
jüngt. Größte Stärke des Körpers in der Mitte 0.6-0.8, Durchmesser 5.3 : 6.3 cm, 
Gewicht 37 g . Abb. 3 7• 

I 1682 T ü 11 e n m e i ß e 1 aus Bronz e mit facetti ertem Körper (adlteckigem Quersmnitt), der 
sich gege n die Tülle zu verbr eitert. Die Schneide bogenförmig gestaltet. Das Tüllen­
end e ist beid erseits zipfelig ausgezogen, sodaß es im Querbild mondförmige Gestalt 
aufw eist, der Tüll enrand ist von vier gleichfalls mondförmig gebildeten Rippen be-
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Abb. 2. Der Fund von Bullendorf . 
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gleilet. Li1nge 14.3 , Breile dc:r Tüll e an den SpitLen 2.:2, an den Einziehungen 1.7, 
Breite der SJrn cicle l cm. Gewicht 100 g . Abb. 2 ·1• 

1 J 6S3 Groß es, bre ites T on g e f ,i ß aus fe inem, dunk elbraunem T on, auß en 1111d inn en 
sorgfii ltig gegllil leL Der Hand ist wei t nach außen geschw ungen, der Baud, tonnen ­
fün ni« ~esta lte t und , ·om H alsteil durch e inen deutlich en Absa tz ge tren nt . Von diesem 

7-

2 

8 

Abb. 3. 1-7 Fund von Bullendorf, 8 Eb ersdorf a . d . Za ya. 

ausgehend reicht ein kle iner bandf ör mige r Henkel bis zur halb en Höhe des Halses. 
Entlan g dem Absatz ver lauf en zwei vom i-Iei1kel ausge hende Parallellinien um den 
Gefäßkörpe r herum . Von diesen hiingen sechs aus Ringa ugen ge bild ete Streife n herab. 
Höh e 19.3, lVlündung 21.2, Bau chw eite 28, StandA äche 8.8 cm . Abb. 2 1. 

Die Bron ze n des Fund es sind dur ch eine höchst eigenartige Patina ausgezeich­
net und unt erscheiden sich durch diese von allen and eren am sell.,en Fundplatz zu Ta ge 
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gekomm enen Stück en. \Vie aus den Lichtbild ern ohn e weiteres erkennb ar, ze igen sich 
die Gegenstiinde über einem dünnen gri.inen Überzug mit pu ste larti gen E rhöhun ge n 
bedeckt, die die ganz e Oberfläche reibeis enförmig üb erz iehen . Di es wird h' er darum 
besonders angemerkt , da es die Zugehörigkeit des Tüll enm eißels zum D epot be weist, 
die sonst wegen seim,r fi.ir jene Zeit höchst ungewöhnlich en F orm vielleicht an gez wei­
felt werden könnte. 

c) Der Fund von E b e r s d o r f a. d. Z a y a (G.ß. lVI istelbad1). 

Im Jahre 1925 wurden . auf C.P. Nr. 157 dieser Gemeinde 6 Arm spiralen au s­
geackert , die der Uhrmach er Nawrat a in Mistelbad1 erwar b . Er schenkte e ine dem 
]Vlistelbad1er Heimatmu seum , wo sie unt er Nr. I 324 und unt er der fa lschen Fu ncl­
ortangabe „Rannersd orf" inventaris iert wurd e, die and eren fünf tra t er 1930 de r 
Prähistori schen Abteilun g des Naturhi stori schen ~•lus eums 111 \ Vien ab . Am 14. Jun i 
1931 hat dann im Auftra ge Dir ektor Dr. Jose f Bayers der W ant le rlehr er Othma r 
Skala am Fundort eine Na chgrnbung veranstalt et, die erfo lgreich ve rlief. Es wur de 
der Unterteil eines groß eren Topf es gefund en , der zu unt erst 17 Ba rrenr inge, darauf 
5 weitere Armspiral en ähnlicher Form enthielt (s:ehe Abb. 4). Urud1sti.icke von and eren 
frühbronz ezeitlidien Gefößen , die rund um die l• undst ä tte herau skamen, lassen ver­
muten , daß es sich hie r um eine größere Ans 'edlun g jener Zeit gehand elt hat. 

Die Funclstüd: e seien unter den ent sprech enden Invent arnu mmern b eschrieb en . 
Mistelbacher Heimatmuseum: 

l 324 Arms pi r a I c aus 0.6 cm br eitem. U.25 dickem Bron zeband von oval em Qu ersclmitt. 
An einem En<le abgc bro lh en. Erhalt en 12 Um g1ingc . H öhe 12.8, Dur chm. 7.4 : 7.6 cm. 
Gewicht 376.5 g. Abb . 3 8• 

Prähistorische Abteilung des Naturhi stori schen Museum s: 

54862 D c s g I e ich c n, vollsliindig erhalt enes Stü ck, 12½ Um giingc. Höhe 9.2, Dm . 
6.7 : 7.4 cm , Gewid1t 888 g. 
D e s g I eichen , au beiden End en ab geb rochen, e rhalten J 2½ Um giingc, Höh e 10, 
Dm. 7.5 cm . Gewicht 353 g. 
Des :; 1 eichen , beiderseit s abg e!Jroc:hen, 13 Umg iinge. Höhe l] .4, Dm. 7 cm. 
Gewid1l 366 g. 
D c s g I eiche 11. an beiden Enden leid1t bcschiidig t, 12½ Umgiinge , Höhe 11, Dm. 
7.2 : 6.5 cm. Gewicht 387 g. 
Bruchstück <-iner g!eicl1en S pi r a 1 e_ 4½ Umgiin ge . Höh e 3.5, Dm . 6.2 cm, Gewicht 
97 g. 

54865 (Fund von 1931) Armspiral e lcid1l konisch zul aufend , aus 0.6 breitem und 0.3 
starkem Bronze band, an den Enden leicht verjün gt, von oval em Qu c~schnitt. Sehr eng 
~ewickelt. 10 Umgän ge. Höhe 6.3 , Dm. 6.3: 7.1 cm , Gewicl1t 200 g . 
D e s g I e ichen , JO Um g1inge , Höh e 6.4. Dm. 6.2 : 7 cm . Gewid1t 206 g . 
D e s g I eichen , ! 1 Umgäng e, H . 6.7, Dm. 5.7 : ll.3 cm, Gew icht 191 g. 
D e s g I eichen , Band nur 0.5 br eit. 11 Umgäng e, H . 6, Dm. 5.7 : 5.5 cm, Gc­
wic.ht 174 g. 
Brud1slück einer gleid1e11 S pi r a I e, be iderseits abgebroch en, 7 Umgäng e, 11. 4.2 , Dm . 
5 .. 5 : 5.8 cm, Gewid1t 11,3 g. 

54864 17 Barren ring e . sd1ön und glall au ,ge arb eilr l, mit !lachen eingerollten End en. 
Stabstärke 1-1.05, Dm . l •l.4 -J S.4 cm. Gewicl1t 179-217 g. Im Durc:hsdmitt 197.7 g. 
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5•1863 Unt e rt eil eines g roß en T o pf es aus dunk elbraun em Ton , au ßen und innen geglättet, mit 
kleine r St an<lfliiche imcl tieh ilze nd em weid1em Bau chumbruch. Erh. H. 18, Sta ndfläche 
10.4, Bau chw eite 23.5 cm . 

5,1866 Di vers e T on s c h c r b e n bronz ezeitlichen Char akt e rs von der Fundstelle. 
E i11c de r Arn1sp ira len wurd e im Jahre 1932 d1emisch auf ihr e Zu sammensetzung unt er­

sucht. Die Ana lyse erga b e inen Geha lt von 97.32% Kupfer und 2.4% Zinn. 

Abb. 4. Der Fund von Eber sdorf a. cl. Zaya . 

Der Ftmd von ß u 1 1 e n d o r f ist seii1er Zusammensetzung nach sicherlich der 
bed eutendst e der vorgelegten Schätze. Lassen schon -die Manschett en trotz ihrer sehr 
schlechten Erhaltung ein besonders reiches und sorgfält ig ausgeführtes Muster er­
kennen (vgl. Abb. 7, Nr. 9), so zeichnen sich die beiden großen Armspiralen durch 
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besondere Größe und Massigkeit (Gewicht 719 und 730 g gegenüber den 370-390 g 
der gleichen Stücke aus Ebersdorf) aus. Der kleine Armring ~lit zugespitzten Enden 
ist ein in der Aunjetitzer Kultur der Sudetenländer gewöhnlicher Typus. Er kommt 
wiederholt in Depots, aber auch in Grabfunden vor, wir erwähnen hi er nur ei11 Stück 
aus Grab Nr . . 67 des frühaunjetitzer Friedhofes von Niemschitz in der Hanna in 
Mähren 4

). 

Ein bisher völlig unbekannter und neuer Typus in jener Zeit ist der mit den 
übrigen Gegenständen des Depots von Bullendorf im selben Topf zu T age gekom mene 
Tüllenmeißel. Bereits oben haben wir ru1geführt, daß seine mit den üb rige n Bronzen 
des Fundes völlig übereinstimmende höchst eigenartige und charak teris tische Patina 
jeden Zweifel an seiner Zugehörigkeit zum übrigen Fundkomplex ausschl ießt. Eine 
genaue Analyse der Formelemente des Meißels kommt allerdings aud1 zu dem 
Schluß, daß es sich hier um ein Produkt derselben Zeit handelt, wenn gleich d ie bisher 
bekannten frühbronzezeitlichen Meißel sich stes der Form der Flach- , b ez iehun gsweise 
Randleistenbeile anschließen. Meißel mit e:ner Tülle zum Befestigen des Schaft es oder 
Griffes sind bisher bloß aus weit späterem Zusammenhang bekannt geword en. Die 
die Tüllenöffnung unseres Stückes umgebenden Grate sind ebenso wie di e mond­
förmige Gestaltung der Öffnung selbst eine Erscheinung, die wir im Rahm en der 
Schafttüllen der frühbronzezeitlichen Streitäxte des öfteren finden. Wir führ en hiezu 
die in Aunjetitzer Gräbern Böhmens gefundenen Äxte von Kamyk und vom Schlaner 
Berg an 5

) und geben die Scliaftöffnung des mit der jungaunjetitzer Manschette von 
Wartberg bei Eggenburg gefundenen Beiles 6

) in einer Zeichnung wieder (Abb. 5). 
Übrigens zeigen auch die k7.Ipfemen Schafttüllenäxte der Schnurkeramischen Kulhrr 
der Spätjungsteinzeit bisweilen ähnl:che Rippung ihrer Tüllen 7

). 

Aus dem hier Ausgeführten ist zu ersehen, daß die Formgestaltung der Tüll e 
unseres Bullendorf er Meißels sich engstens an jene der frühbronzezeitl ichen Scha fl­
lochäxte anschließt und daher in deren Kreis gehört. 

Im übrigen steht der Fund unseres TüllenmeJ3els im Kreise der Aunjetitzer Kultur 
nicht völlig vereinzelt da. In dem 8 km östlich von Bullendorf gleichfalls an der Zaya 
gelegenen Neu sied 1 (G.B. Zistersdorf) ist im Jahre 1918 oder 1919 beim alten 
Ziegelofen im Unterort ein Depotfund der frühen Uronzeze:t gehoben worden. Er 
enth:elt eine größere Anzahl von Armspiralen und Barrenringen, die der Ortsschmied 
Pretsch verarbeitet hat. Von diesem Fund hatten sich in der Schule dortselbst eine 
lange schwere Flachaxt aus Kupfer, ein Barrenring und ein kleiner - Tüllenmeißel 
erhalten 8

). Leider sind die drei Stücke in den Kriegswirren des Frühjahres 1945, die 
auch die Schule in Neusiedl a. d . Zaya arg mitnahmen, in Verlust geraten . 

Der Fund von E b e r s d o r f a. d. Zaya 0
) bringt in seiner Zusammensetzung 

nichts außergewöhnliches. Die Armspiralen bestehen aus einer sehr zinnarmen Bronze, 
sind also wohl auch recht früh innerhalb der Aunjetitzer Kultur anzusetzen. Der Fund 
zeigt viel Ähnl:chkeit m:t dem wohl etwas jüngeren aus dem nahen P a l t e r n d o r f 
(GB. Zistersdorf), von dem sich 4 Armspiralen und eine Anzahl von Bronzedrahtr :ngen 
erhalten haben 10). 
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II. 

Die drei hier vorgelegten Fundkomplexe tragen die Merkmale typischer Depot­
funde an s:ch. Die Tatsache jedoch, daß die Funde von Bullendorf und von Ebers­
dorf innerhalb gleichzeitiger, frühbronzezeitlicher Siedlungsstätten zu Tage kamen, 
läßt vermut en, daß es sich hiebei nicht um vergrabenes Gut wandernder Händler, 
sond ern um Metallschätze von Angehörigen der betreffenden Ortschaften gehandelt 
h at. Dic::se Vemmtung wurde bereits von Josef Bayer bei der Behandlung des gleich­
falls iJ1 Zusammenhang mit Siedlungsspuren gehobenen ähnlichen Fundes von Pei­
ga rten , G .B. Haugsdorf, ausgesprochen 11). Ein sicheres Händlerdepot scheint etwa 
der 1926 .i.uf dem Acker der Katharina Kantner in Neuruppersdorf (G.B . Laa) ge-. 
hob eno Schatz von über 100 Barrenringen gewesen zu sein 1~), da d:e Fundstelle an­
sonst en ke ine Siedlungsspuren irgendw elcher Art erkennen ließ. Bei den Funden mit 

• -- - ----- - ---

Abb . 5. Schaftlochbeil von Wartberg . 

Kupf e rbl echm ansch ell.en und Armspiralen fällt auf, daß diese Stücke meist zu zweit 
oder zu viert oder zmni11dest paar ig vorkamen . Das legt den Gedanken nahe, daß es 
sid1 hiebei jeweils um Gebrauchsgarnituren gehandelt hat, die einem Ang ehörigen des 
Dorfes, einem Häuptli11g etwa, gehört haben werden. Man wird also jede nfalls in 

·den frühbronzezeitLchen Depotfunden nach der A1i jener von Bullendorf, Patzmanns­
dorf und Ebersdorf elwas grundsätzlich anderes zu erblicken haben als in den reinen 
R:ngfunden derselben Zeit oder in den großen Verwahrfunden der späten Bronze­
ze it und frühen Hallstatt ze it mit ihren zah lreid1en gebrochenen Metall gege nstiinden, 
Gußkuchen etc ., die sie zwe ifelsfrei als Gießer- oder Händlerware kennzeichnen. 

vVir wollen uns nun noch etwas näher mit dem schönsten Typ unserer frühbronze-
2eitlid1en Schmuckstü, :ke, den sogenannten „Ku p f erb I e c h mansche t t e n" be­
fa~sen. Nach der Zusammensetzung ihres Materials sind bisher bloß die beiden Stücke 
von Borotitz in Mähren untersucht worden. Sie bestehen aus 97.70¼ Kupfer, 0.85% 
Eisen und 0.55% Zinn 13) . Auch die anderen bekannten Stücke zeigen die typische 
rote Färbung des Kupfers, werden- also wohl gleichfa lls aus iihnlichem, zumindest sehr 
zinnarmem Material bestehen. Dasselbe Material we:sen zum eist auch die gravierten 
Scheibennadeln, die in ihrer Verzierungsweise völlig den Mansd1etten entsprech.en, auf . 

· Auch hier können wir bisher bloß auf die Untersuchung eines Stückes aus dem Pei­
gartner Fund verweisen, die 99.8% Kupfer ohne Spur von Zinn ergab 14

). 
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Manche der Blechmanschetten tragen die Spuren langj ähri gen Gebrauches an sich. 
So sind .die beiden Stücke des Peigar tner Fundes auf der Rückse ite gesprungen und, 
wie die Löcherpaare beiderseits des Risses zeigen, geflickt gewesen 15) . Auch an e i.nem 
der hier vorgelegten Stücke von P atz m an n s d o r f ist ei.n Riß am Rande durch 
übergelegte Bronzebleche , die vermittels eine s Drahtes festgehalten wurden, ausge­
bessert worden. Gerade dieses Stück sagt uns übrig ens ei.niges üb er die Tragweise oder 
den Gebrauch der Manschetten aus . Es fällt nämlich auf , daß Flickdraht und Deck­
blech hier an der Außen-(Schau-)seite sehr sorgfältig niedergehämmert waren, währ end 
das Blech an der Innenseit e etwas absteht und an seinen Rändern rauh beb ssen 
wurde. Dies decJ...1: sich mit der an allen gleichen Stücken zu machenden Beoba chtun g, 
daß die Ränder der vier (bei einem Borotitzer Stück: sechs) neben der Rancleinr ollun g 
eingeschlagenen Löcher an der Innenseite stets vorgestaucht und rauh erscheinen. So, 
wie sie uns heute vorliegen, können diese Schmuckstücke also unm öglich ,rnf dem 
bloßen Körper (Arm) getragen worden sein, wie man es von den Armspiralen ohn e­
weiteres annehmen kann 16

). Sie ware n wohl mit Led er oder Stoff gefü ttert. Im üb ri­
gen besitzen wir aus den Fundumst än den überhaupt keine Hinweise auf ihr e Tr ag- , 
bzw. Verwendungsweise. 

Die den jüngeren Abschnitten der Aunjetilzer Kultur angehörigen ge rippt en 1\ilan­
schetten , die meist aus ziemlich zinnre:cher Bronze herge~ellt sind 17 ), sind wohl sicher­
lich als Armschmuck verwendet worden. \.Yie eine Kreuzung aus diesen mit un ser en 
gravierten Stücken mutet die aus Gold gefe rtigte :tvlanschette aus einem Langgrab b ei 
Stokkerup auf Seeland an 18

), di e zwischen einzelnen erh abenen Rippen eingepunzt e 
Zickzacklinien als Ziermuster zeigt. Es fällt auf, daß all d:esen jüngeren Stücken (dazu 
gehört auch, wie schon erwähnt, jenes aus \~/artberg bei Eggenburg: hier Abb. 7 11

) die 
E inrollung der Schmalenden und die an diesen liegenden, von außen nach innen stets 
roh eingestanzten Löcher fehlen. Und dies e Löcher sind es, die wir bisher nicht zu 
erklären vermögen. Dienten sie zur Festma chung au f einer Unt er lage aus Stoff od er 
Leder, wie wir oben vermuteten, so ist nicht einzusehen, wa rum sie nur an den beiden 
Schmalrändern eingestanzt wurden, da dadurch eine E inlage keineswegs befriedigend 
befestigt werden konnte. 

Die Vermutung, daß unsere „Manschetten" auf eine ganz andere vVurzel zurück­
gehen könnten, hat bereits J. S c h ran i 1 in seiner hier schon genannten „Studie" 
geäußert. Er bringt sie in genetischen Zusammenhang mit zwei in einem Hockergrab 
in Groß-Czemosek a. d. Elbe in Böhmen gefundenen, leicht gewölbten Knochenplatten 
(hier: Abb. 6), deren Fundort am Becken des Skelletes ihre Verwendung als Gürtel­
zierate vermuten ließ 19

). Auch die eigenartige Verzierungsweise der Kupferbl ech­
schrnuootüd<e sd1eint in jener der besagten knöchernen Gürtelplatten, wenn nicht ihre 
Vorläufer, so doch ihre Parallele zu finden. Die doppelt-paarweise, also vierfache 
Durchlochung an den Längsenden , die gleichaflls beiden gemeinsam ist, finden wir 
ansonsten bloß an den Daumenschutzplatten der zeitlich nahestehenden Glockenbecher­
kultur 20), mit denen unsere Schmuckstücke aber wohl keinen genetischen Zusammen­
hang aufweis~n. 

10 



Zur Verzierung der Kupferblechmanschetten übergehend (Abb. 7), sei vorerst 
ihre Verzierungstechnik erwähnt. Die beiden Stücke von Patzmannsdorf lassen diese 
infolge ihres guten Erhaltungszustandes besonders deutlich erkerurnn . Sowohl an den 
Strichfüllungen der qucrlaufenden schmalen Doppellinienbänder als auch an den drei­
fachen Liing sliniengrupp en sind deutlich die einzelnen Einschl äge oder Eindrücke der 
Meißel- oder Punzenklinge, beziehungsweise Sdm eide zu erkennen. Danach war diese 
Schn e ide 3 mm breit und in ihrem Mittelteil leid1t vorge~völbt. Die Längslinien wur­
den durch eng es Neb eneinanclersetzen der }.;leißelsd1lüge gezogen, wobei gut zu be­
oba cht en ist, wie dem Kupferschmied stellenw eise eine leichte Abwe:chung von der 
Hori zont alen unterli ef. Der Meiß eleinsd1lag steht dann nid1t ganz in der beabsid1-
tig len Ge raden , sond ern ,veidit von ihr nach oben oder unten ab. 

Abi,. G. Kno chenplatt e aus Groß-Cz crnosck, Böhm en. 

Di e zur Verwendung kommende iV!usten111g ist fast immer die glc:che . Die Fel­
der, die unmittelbar ari die Ei11rollm1g der Längsenden des Kupferbled1streifens gren­
:zen, wurden mit einem 'vVolfszahnomament verziert, das aus zwei einander gegenüber 
gestellten Reihen weiter oder enger stehender spitzwinkeliger Dreiecke besteht, deren 
Inneres durch Schraffen ausgefüllt ist, und zwischen denen ein glatt gelassener Streifen 
zickzackartig verläuft. Dieses Feld wurde dann meist durch Linienpaare eingesäumt, 
die ein Schraffenmuster zwischen sid1 tragen. Die Verbindung zwischen diesen beiden 
Zierfeldern der Enden wurde durch drei oder vier über die ganze übrige Fläche des 
Blechstreifens gezogene Linienbündel hergestellt, die gleid1falls bisweilen durch Schraf­
fen •ausgefüllt wurden. Die hier beigegebene Musterkarte aller bisher bekannt gewor­
denen ,)vlanschetten" (Abb. 7) ze;gt die Eintönigkeit der Zierweise . Bloß die Man­
sdrntten von Peigarten zeigen ein etwas von der Regel abweichendes Bild, da die 
Zierfelder hier bloß außen die gewohnten schraffierten Dreiecke zeigen, denen innen 
nur eine enggezackte Zickzacklinie gegenübersteht. 

D:e Verzierungsweise erinnert stark an jene der spütjungsteinzeitlichen Tonware 
der Megalithkulh1r im Norden Europas, die ihre Fortsetzung in vielen Stilarten Mittel­
europas bis auf den Balkan hinunter (Laibacher Moor) findet. Sie entspricht auch 
völlig dem allerdings höchst sparsam und sporadisch zur Verwendung kommenden 
Schmuck der Aunjetitzer Tonware. der fast stets nur aus einfachen Geraden und Zick-
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zacklinien best eht . Daß der jn Schnitzerei auf Knochen ausgeführte Schmuck der 
Gi.irtclsche ibe n de s Grabes von Groß-Czernosek . denselben Aufbau (Zierfeld am Ende, 
Zierle :st en i.iber die Länge der Stücke) und bei der durch das Material gebotenen 
Verschiedenheit auch im Muster (Zickzackbänder) aufweist, wurde bereits hervor­
gehob en. 

Zum Schluß noch ein paar Worte üb er die Verbreitung unserer gmvierten Blech-
mansch etten. \Vir kennen sie bisher von folgenden Orten: 

l. Pfaffstätten, G.B. Ravelsbach , 3 Sti.ick 21). 

2. Neudorf be i Staatz, G.B. Laa, 4 Stück 22 ). 

3. Peiga rten, G.B. Haugsdorf , 2 Sti.ick 23). 

Abb. 8. Die Verbreitung der gravierten Manschetten: l Pfaffstätten , 2 Neudorf bei Staatz , 
3 Peigarten , 4 Patzmannsdorf, 5 Bullendorf, 6 Borotitz, 7 Wartberg. 

4. Patzmann sdorf, G.B. Laa, 2 Sti.ick. 
5. Bull endorf, G.B. Mistelbach, 2 Stück. 
6. Borotitz, ö. Znaim, Mähren, 2 Stück 24 ). 

Die beigegebene Fundkarte (Abb. 8) zeig t, wie eng das Verbreitungsgebiet rueser 
Mansch e tt en ist. Von den 6 bisher bekanntge wordenen Fundorten liegen 4 innerhalb 
des politischen Bezirkes Mistelbach . Da, wie wir gesehen haben, auch die Ziermuster 
aller Stücke gleich, beziehungsweise engstens verwandt s:nd, d:e Technik ihrer Her ­
stellung überall d ieselbe ist, liegt der Gedanke nahe, daß alle aus der Werkstätte 
e i n e s in der Gegend von Mistelb;ich oder Laa arbeitenden Künstlers st·ammen könn-
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ten. Der verschiedene Grad der Abnützung der Schmuckstücke -. am längsten in Ver­
wendung scheinen jene von Peigarten, am J...iirzesten die .von Bullendorf gestand en zu 
sein - läßt ihre Verwendung, wenn unsere Annahme einheitlicher Herstellung zutrifft , 
innerhalb eines Zeitraumes von etwa 50 Jahren waluscheinlich erscheinen. Diesen 
dürfte man mit Rücksidlt auf das zur Verwendung gekommene Rohmaterial (Kupfer 
oder sehr zinnarme Bronze) und jenes der mitgefundenen Gegenstände (Scheiben­
nadeln und Barrenringe z. B.) an den Anfang der Aunjetitzer Kultur, also etwa die 
eiste Hälfte des 17. Jahrhunderts v. Chr. stellen. 

Anmerk u n g _e n. 
1) Fundberichte aus Österreicl1 II . S. ] 5. 
2) A. a . 0. l. S. 5 und 106. 
3) A. a. 0. ll. S. 73. 
~) Pravek, Brünn 1926, S. 20, Abb . 17. 
5) J. Sc h ran i I, Studie o vzniku kultury bronzo ve v Cecl1ach, Prag 1921, Ab b. 12, 

Nr. 2 und 4. 
6) J. Kr a h u I et z, JfA., II., 1908, S. 2:?.2. 
7 ) z. B. Ho er n es - M eng hin, Urgeschicht e der bildenden Kunst in Europ a, 3. Aufl . 

1925, S. 321, Abb . 8. 
8) Fundberichte aus Österreich II. S. 82. - In Zusammenhang mit unseren frühbron ze­

zeitlichen Tüllenmeißeln von Bullendorf und Neusi edl a. d . Zaya muß auf einen Fund von 
Cöthen (Anhalt, Deutsroland) hingewiesen werden . Dort wurde eine in eine gerippte Tülle 
auslaufende Randleistenext mit einem Stabdolro zusammen gefunden (Mannus , IV. Erg .Bd . 
1925, S. 42, Abb. 5). C. K o s sinn a , der sich a. a. 0 . S. 55-59 eingehend mit dem Stück 
befaßt, bezweifelt den Fundzusammenhang, da er die Axt einem späteren Absronitt der 
Bronzezeit zuweisen zu müssen glaubt. Dagegen erkennt J. E. F o r s s an der (Meddeland en 
frän Lunds universitets historiska museum 1940, S. 32-51) richtig den frühbronzezeitlich en 
Charakter des Stückes, der durro unsere Tüllenmtißelfunde nun noro unt erstrichen wird. 

9) Ich danke der Direktion der Prähistorisroen Abteilung des Naturhistorischen Mus eum s 
in Wien (Dr . K. Kren n) bestens für die Erlaubnis , den Ebersdorfer Fund hier vorlegen zu 
dürfen. 

10 ) Inv .Nr. 45698 der Präh. Abt. Nat. Mus . Wien, angekauft 1911 von Gend. -Wchtm. t , 
Kerda, u . Inv.Nr. 986-990 des nö. Land esmuseums, Gesroenk von Dr. R. M u c h. 

11) J. Bayer, Ein altbronzezeitliroer Depotfund aus Peigarten , Praehistorica II. , 1928, 
s. 4. 

12) Fundberidlle aus Österreich I. S. 56. - Die ebenda S. 61 gebrad1te Notiz unter 
Wildendürrnbaro „15. Okt. 1926 ungefähr 90 Barrenringe" ist unrichtig und stellt eine Ver­
wechslung mit diesem Fund im Nachbarort dar. 

13) J. Pa 11 i a r d i, Oasopis, Olmütz, 16, 1899, S. 36. 
14) Mat. II. S. 33, Anm . 1. 
15) Praehistorica II. Tf. IV . 
16) Diese sind auro tats ärolich in Gräbern öfters am Arm des Skelettes festge ~tellt ' wor­

den : In N.-Ö. z. B. am Königsberg bei Roggendorf und in Zellerndorf . l'v!AG. '59, 1929, 
S. 184 ff. u. Abb. 8, S. 185. 

17) J. Sc h ran il, a. a. 0. S. 53 und 97. 
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18 ) 0. M o n t e 1 i n s, Chronologie d. älcesten Bronzezeit in Norddeutschland und Skan­
dinavi en, S. 3S, fig . 204 

10 ) .MAGW. XXV, 1895, Abb. 67 auf S. 45. Leider ist die Zeitstellung des betreffenden 
Grab es nicht einwandfrei geklärt. Di e übrig en Gräb er der Umgebung gehören der frühen 
Bron zeze it a n. 

~0) K. H c L z e r, Unsere H eimat XVII, 19116, S. 70 ff. 
~ 1) M. H o e r n es, Di e ält este Bronz ezeit in Niederösterreid1, Jb.d.Z.K. I., 1903 , S. 50. 
~!) J. Kr a h u l e tz , Bronz efund von Neudorf bei Staatz (N.-Ö.), Jb.f.A . II , 1908, S. 220, 

Tl . IV und V. 

~3) J. B a y o r , a . a . 0 ., Ti. IV . 
~-1) J. P a 11 i a r d i, Oasopis, Olmiitz , 16, 1899, S. 3G. - Wie mir Doz. Dr . J. Böhm 

vom staa i-lichen Archäologis chen In stitut in Prag freundlich mitt eilt, sind auß er dem Fund 
\' Oll Boro titz in der c. S.R. keine weiter en Kupf crbl echmanschetten gefunden word en. 
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Das Urnenfeld von Wels (0.-0.) 
Ein Beitrag zur Kenntnis der älteren Urnenfelderkultur 

in Osterreich 

Von Kurt VI/ i 11 von s e der , Salzburg-Wien . 

Fe rdinand "\,Viesinger zum G ed e11ke 11. 

1m Frühjahr 1939 stieß man in Wels bei Erdbewegungen zum Ausbau des Flu g­
feldes in der Flur „Haidfeld" im Norden der Stadt auf urgeschichtliche Grä be r. Da 
der damalige Leiter des Städtischen Museums in Wels, der um die ur- und früh­
geschichtliche Forschung seiner Heimat hochverdiente Stadtrat Ferdinand Wi e s in­
g er, sogleich verständigt \vurde und auch die Bauleitung ·Entgegenkomm en zeigte , 
war es mögl:ch, das Gräberfeld planmäßig und fachgerecht aufzudecken, wenn auch 
die Arbeiten in größter Eile vor sich gehen mußten . Vom April bis Juni 1939 wurd en 
rund 70 Bestattungen mit zahlreichen Funden festgestellt 1) . Wiesinger hatte mich 
g:leich nach Beend :gung der Ausgrabung aufgefordert, die Ergebnisse gemeinsam mit 
ihm zu veröffentlichen, doch kam es nicht mehr dazu, denn er verschied am 21. Ok­
tober 1943 in seiner Vaterstadt Wels . Umstände, die sich aus den Verhältnissen der 
ersten Nachkriegszeit ergaben, hinderten mich, die schon 1941 begonnene Veröffent­
lichung abzuschließen. Aus diesen Gründen kann ich das in mehrfacher Hinsicht be ad1t­
liche Gräberfeld erst jetzt bekanntgeben. 

Es ist mir eine Ehrenpflicht, hier Ferdinand Wies in g e r s zu gedenken 2). Ob er­
österreid1 hat mit ihm einen Heimatforscher im wahrsten und besten Sinn verloren. Entsprach 
auch liebevolles Versenken in Kleinarbeit mehr seinem ganzen \Vesen als in die Grenzen 
der Heimat beträchtlim überschreitende Bereiche vorzustoßen, so legte er seine tiefsd1ür­
fenden Forschungen, die sich auf verschiedenen Gebieten bewegten , dennoch st ets so an, daß 
die Ergebnisse aum in einem weiteren Rahmen Platz und Anerkennung fanden. Seinen 
Lebenslauf hat Vv i es in g er in einer launigen Selbstbiographie geschildert 3). Ich kann mich 
daher darauf besduänken, jene Begebenheiten und Anlässe herauszugreifen, die seinen wis­
senschaftlichen Neigungen zum Durchbruch verhalfen ; vor allem soll der Verdienste gedacht 
werden, die er sich um die ur- und frühgeschichtlid1e Forschung in Oberösterreid1 und im 
Donau-Alpenraum überhaupt erworben hat. Ferdinand Wiesing er wurde am 17. Novem­
ber 1864 in \Vels geboren. Das Gymnasium besuchte er in Kremsmünster , wo er aud1 viele 
Anregungen empfing, die sich für seine spätere heimatkundlich-wissenschaftliche Tätigkeit 
i-ls fruchtbar und entscheidend erweisen s,>llten. Jn Kremsmünste 1 befaßte er sid1 auch erst­
malig mit Ausgrabungen. Nach Ablegung der Staatsprüfungen an der juridisd1en Fakultät 
der Universität Wien war Wiesing er zuerst in Wels am Kreisgeridlt, dann bei einem 
Remtsanwalt und der Bezirkshauptmannsmaft tätig. Im Jahre 1902 trat er als Rechtsprakti­
kant in den Dienst seiner Vaterstadt, die damals mit der fortschreitenden Industrialisierung 
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tlen Auf schwung zu nehm en begann , dem sie heute ihr e besond ere Stellun g unter den ober­
österr eichi sd 1en St ädte n verd ankt. Se it 1913 bekleidete \V i e s in g e r den Rang eines Stadt­
rat es . Seine e rste g röl5cre wissenschaftli che Auf gab e war die Ordnun g des Stadtarchi vs. 
Nach dem Ab lP-be n des Stadt ra tes Dr. Fr anz von B e n a k, der 1904 zusammen mit dem 
dama lige n Bürgc nn eisle r Dr . Johan n S c hau e r das Städti sche Museum in Wels geschaffen 
hatt e, wur de \ V i es in g e r ehr enamtl icher L eiter des lVluseums, das er bis zu seinem Tod e 
be tr eu te und zu ei11t:r hervorra gende n Pfleges tätt e heimatlicher For schu ng entwick elte. Die 
vorb ildl ich geo rd nete ur - und früh geschichtliche Sa mmlu ng ist seine ur eigenste Schöpfung. 
Inf olge der B -ch,ul ung der römischen Kolonia lstadt O üila ca, auf deren Boden der Kern der 
lteuh ge n Stadl \\l e is steht , üb erwiege n zwar die römischen Fund e bei weitem, dod1 sind 
au ch alle Ab schn itt e der ur geschid 1tlichc n Zeit von der Jun gste inzeit an gut vertr e ten , vor­
nehm lich d ie Bronz e- und die Hall st att zeit. \V i es i 11 g e r gab sich ab er nid1t mit einem 
, ·erl:iß lichen Inventar zu(rieden, sondern werte te die Sammlu ng unt er versd1icdenen Ge­
sidit spun kten a t . So leg te er z. B. auf Grund von Inschrift en und E inrit zun gen an Gefäß­
,cherb en ein Ei nwo hn erverze ichnis von Oc ilarn an oder veran schaulid1tc dur ch graphi sd1e 
Darste llunge n, w ie sich Schw anku nge n im \Virt schaftsleben im l'vlünzumlauf wid erspiegeln. 
\V i c s in g c r hnt nuch e inen fo'ühr er dur ch das Städti sche 1'l use um in \ Vels geschrieben 
(] 927 un d 1935) und in den dre i erschienenen Bänd en des Jahr buchs des Mu seum s (1935 bis 
l 937) den Jah resber icht verfaßt und die Neueing äng e angezeig t. Auf Weiser Boden hat er 
w iede rholt geg raben. E r sud 1te gewisse nh aft jede Baus telle auf un d sorg te dafür , daß aud 1 
nich t de r geringste ihm erreichba re Fund verloren ging. Di e Er geb nisse se iner rastlosen und 
überaus e rfo lgreichen Nachforschun ge n leg te er schon 1924 in e iner Topog raphie von O ui/a i;a 
nieder ·1). I n den Jahr en 1926 und 1927 führt e VV i es in g e r zusamm en mit Studi enrat Karl 
\ :V o I f, der ihm of t behilfli ch wa r und für ihn auch Zeichnun ge n un d Pliinc anfert igte (er 
slarb we nige Tag e vor \V i es in g e r), in Niederp erwe nd unweit 1\lard itr enk eine Grabun g 
dur ch , die zur Entd ecku ng e iner Ansiedlun g der jung steinze itlichen Mün d1shöfer Kultur 
fiihr le 5) . Es wa r ein Verhängnis, daß der Urn enfri edh of auf eiern Flu gfe ld ge rad e zu der 
Zei t entd eckt w urd e, a ls meine Zu sa mm enstellun g der urgesc hiditli chen Fund e des Bezirk es 
\ \le is. die \ V i es in g e r mi t nie e rlahm ende r Geduld und besten Kräft en ge fördert hatt e, 
ersd1ien °). Di e Forschu ng sd1ulclet ihm für die unt er schwi erigen Um ständ en erfolgte sorg­
fältige Bergun g der F u11de aus diese n Urn engräbern beso nd eren D ank , denn sie haben, wie 
noch au szuführ en sein wird , zu wichti gen Erk enntni ssen ge führt. Ein frühmittel alterlid1es 
Gräb erfeld grnb 'vV i es in g e r 1938 in Mard1tr enk aus und veröff entlid1t e den Grabungs­
uericht unt er H eranzi ehung der Fund e au s den schon zu End e des vorigen Jahrhund erts 
im Stadt ge biet von \\ 'els (Dr . Fran z-Groß straß e) entd eckt en Reihen gräbern ;)_ Schon seit 
seiner Kindh eit war Vl i e s i n g e r mit dem T öpf erh andw erk vertraut , war dod1 sein Vater 
Hafn erm eister. So kommt es, daß unt er sein en wissensd1aftlid1 en Arb eiten Unt ersudrnngen 
iiber urzeitlid1e, römi sd1e und mitt elalterliche Tonw are vorwi ege n und aud1 den ersten Ran g 
behaupt en. Mit der Zeit entwick elte sich \ V i es i n g e r auf dies em Gebiete zu einem her­
vorra ge nd en F aclunann. Man zog ihn dah er wiederh olt zu Rate, vor allem zur Bestimmung 
provin zialrömischer Kera mik. Unt er seinen For schun ge n nehm en au ch Studi en über terra 
l'igill ata br eiten Raum ein 8). 1939 betraut e ihn die Römi sd1-Germani sd1e Kommission des 
Deut sd1en Archä ologisd1en In stitut s mit einer zusamm enfa ssenden Darstellung der t erra 
.<ig illata vom Bod en der Stadt \Vels, die er im wesentlichen ab schließen konnte. Ein en wert­
vollen Beitrag znr Kenntnis mitt elalterlid1er Tonw are stellt seine Studi e üb er die Sd1warz­
hafn er und die 'vVeißhafn er in Ob erösterr eid1 dar, da sid1 mit dies em Geg enstand vorh er 
noch kaum jem and näher befaßt hatt e 0). Nid1t vergessen seien auch die zahlr eid1en volks­
liimlichen Abh andlun gen 'vV i e s in g er s, die sid1 g rößt ent eils mit der Verg angenh eit der 
Stadt W els bes chäftig en 10). Für T agesblätt er hat er wiederholt leb endig e, meist von neuen 
Funden ausgeh ende Schild erung en der ur- und frühg eschid1tlid1en Zeit seiner Heimat ge­
schrieb en. Alle diese Aufs ätze zeidU1en sich durd1 einen flüssigen und origin ellen, häufig durch 
liebenswürd igen Humor- gewürzt en Stil au s. 'vVegen seiner vielfältigen Verdienste wurde 
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\V i es in g er mehrfach geehrt. Seine Vaterstadt verlieh ihm das Ehrenbürg errecht und be-
1,annte eine Straße nach ihm. Er war Konservator des Bundesdenkmalamtes, Mitglied d es 
Österreichischen Archäologischen Instituts und Ehrenmitglied des Ob erösterr eid1isd1en Museal­
vereins . Das schönste Denkmal hat sich aber vV i e s i n g er selbst mit seinem Lebensw erk 
gesetzt, das in aller Zukunft , ·on seinem aus engster Verbundenheit mit der H eimat erw ad1-
senen Streben künden wird, Vergang enes mit Gegenwärtigem sinnvoll zu verknüp fen. 

Auf dem von F. vV i es in g e r und se:nen Mitarbeitern 11
) untersud1t en Gelände 

des Urnenfeldes von \Vels wurden zwei Gruppen ermittelt, eine etwa 35 Besta ttun ge n 
umfassende und eine zweite, die aus etwa 25 Gräbern besteht. Di e eine Gr äb erg ruppe 
bezeichnete Wiesing er mit B, d:e andere mit C. Die Nummern des Ft111dpr otokolls 
(B/1-B/XL und C/I-C/XXVIII) beziehen sich auf jede Stelle im Bere:d1 e des Urne n­
feldes, an der überhaupt etwas gefunden wurde , also nid1t allein Gr äber (bei B 
40 Fundstellen, bei C 28) 12

). Diese Num erierung wurd e be:behalt en, um Ve n vcch sl11:1-
gcn zu vermeiden. vVie aus dem Grabungsplan hervorg eht, ergab sid1 in cjGem it b­
schnitt der Gruppe B eine regelmäßige Anordnung von Gräb ern, die hier in drei , sechs 
Meter voneinander entfernten Reihen angelegt war en, wobei der Abst and zw:sch c:n 
den Reihen selbst ebenfalls sed1s !vleter betrug . In einem ander en Absdmitt de rselb en 
Gruppe ,vurde eine ähnl:che regelmäßig e Anordnung der Bestattun gen fest gestellt; der 
Abstand zwischen den Gräbern betrug dort jedod1 nur 1.50 m. Vielleicht waren d ieso 
Gräber einstmals geze:chnet, etwa mit einem Pfahl 13). Eine gruppenweise Verte ilun rr 
der Urnengräber in der Art wie sie in bayerischen Gräberfeldern (Cemlinden , Kelh e:m) 
beobachtet wurde, ati~ der F. Bi r k n er schließt 11

) , ,,daß die einz elnen Gupp en jo 
einer Familie zuzurechnen sind" (familienweise Bestattung innerhalb e:nes „Sipp en­
friedhofes"), kann man jedenfalls aus dem Befund von Wels niclit ohne weiteres herau s­
lesen. Ein Schutz der Bestattungen, sei es durch einfach herumgestellte Ste:ne, regel­
rechte Steinsetzungen oder gar Grabbauten, wie man sie in den Nordtiroler Urnen­
feldern (dort mehrere Arten) 1

~) und auch bei den meisten urnenfelderzeitlichen Grä­
bern in Salzburg gefunden hat 16), ,vurde in Wels in keinem einzigen Fall festgestellt. 
Die Urnen standen - in zwei Fällen (B/X und B/XXVIII) umgekehrt, d. h. mit der 
Öffnung nach unten - ohne jeden Schutz in dem von einer Schotterdecke überlager­
ten Erdre:cli. Derselbe Befund ergab sich bei dem Urnengrab von Au bei Klein­
münchen 17

) wie auch bei den urnenfelderzeitlicl1en Bestattungen von Linz-St. Peter 18). 

Die Beigaben waren stets so angeordnet, daß die kleinen Gefäße in den großen Grab­
urnen lagen und die Bronzen , wenn soldie vorhanden waren, unter diesen. 

Eine anthropologisdie Untersuchung des Leichenbrandes (Ossilegiums), der sich 
bei jeder Bestattung in der „Haupturne" (Zylinderhalsgefäß oder Doppelkonus) be­
fand, hat noch nicht stattgefunden, soll aber von Ä . K I o i b er nachgeholt werden . 
Zu welchen aufschlußreichen Ergebnissen (Bestimmung von Alter und Cesdileclit) die 
sorgfält:ge Bergung aller Knochenreste aus Brandbestattungen führen kann , hat erst 
J...iirzlich ein schwedischer Forscher eindrucksvoll bew:e.sen 10 ). In drei Fällen (B/V-VII) 
sind durch unverbrannte Knocl1en vom \V:ldschwein Fleisd1beigaben nachgewi esen 20

) , 

eine Beobacl1tung, die man auch in den Nordtiroler Urnenfeldern 21
), in Bayern und 

anderen Gebieten gemacht hat 22) . \Velcl1e Bedeutung und Zeitstellung den Wisent­
knochen (von B-ison europae11.s) aus ß/XXVII und B/XXXVIII zukommt 23), ist nicht 
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restlos klar; es ist aber wahrsch einlich, daß sie in irgendeiner Beziehung zum Urnen­
feld stehen. Aus Oberösterreich sind Knochen vom ·\Visent aus frühbronzezeitlichen 
Wohngrnben im Heinrichsbruch von Mauthausen (von dort hauptsächlich Stirnzapfen) 
und unt er römi schen Funden von einer Grabung be:m .Landestheater in Linz (Hirn­
schale mit b eiden Stirnzapf en) zu verz eidrnen 2·1). über die Untersuchung der Holz­
reste vom \Vclser Urnenfeld durch E. Hofmann, die den Nachweis von Stieleiche 
(Qu erc11s p ed11nculata) und Zirbelkiefer (Pin11s cembra) ergab, wird gesondert be­
richt et ~5). 

Bei fa i: allen großen Gefäßen war durch die Tätigkeit der bei der Einebnung 
des Fi ugfeldes e ingesetzten Raupenfahrzeuge der Rand stark beschädigt oder gänz­
lich :1bge risscn. An einigen der von F. Wies in g er im Fundprotokoll vermerkten 
Fun dstellen ::amen auß er Scherben vollständig zertrümmerter Gefäße keine Funde 
zut age ; rnanciimal war die Grabstätte überhaupt nur mehr an der Bodenverfärbung 
kenn tlich. E in Teil der Bronzen ist durch Feuereinwirkung stark in Mitle:den schaft 
gezoge n (z. B. von B/XII, B/XXIX, B/XXXVII, B/XL und C/XVIII), während andere 
mit dem F euer nicht in Berührung gekommen sind . Daraus ergibt s:ch, daß man d ie 
Tot en e inerseits mit Schmuck und Gerät ausgestattet eingeäschert hat, anderseits aber 
Bron zen und Gefäße (diese immer) erst mit dem Le :chenbrand in die Graburne 
gegeben hat , e ine Ersd1einung, die man auch in anderen Urnenfeldern beobadllet 
hat 26 ). Ab sichtlid10 lTnbraud1barmadmng von Bronzen, wie sie z. B. M. He 11 in 
Salzburg mehrmals festg estellt hat 27

), liegt möglicherwe:se in zwei Fällen (B/XVI und 
BIXXIX) vor, denn es fällt auf, daß ein Armreif (Abb. 5, 1) und ein Messer (Abb. 9, 3) 
in derselben Weise verbogen sind wie entsprechende Funde aus anderen urnenfelder­
zeitlid1en Friedhöfen (vgl. S. 41 und 65). 

G r ä b e r g r u p p e B. 

I. Bruchstücke einer Zylinderhalsnmc, einer Tasse. einer kleinen Schüssel und eines wei­
teren (nicht näher bestimmbaren) Gefäßes. 

II. Brud1stücke einer Urne mit Fingerstrichrauhung. - Bruchstücke einer Tasse mit 
gedelltem Boden; verziert durd1 ein waagrechtes , oben von einer Reihe kurzer Strichlein 
gesäumtes Band, das abwed1selnd nad1 red1ts und links breit schraffiert ist. - Bruchstück 
eines kleinen Hohlbuckels (Tutulus) aus Bronzebled1 , Dll'.', 1.5, H. 0.4 cm. 

III. Bruchstück eines Doppelkonus, Erhalt. H. 18.5 cm. 
IV. Brud1stücke einer Urne w1d einer Tasse, verziert durch schräg sdu-affierte hängende 

Dreiecke und schräge Slrichlein; \Vandstück eines Gefäßes mit Griffleiste und Rest einer 
Stridwerzierung; Wandstück, verziert durd1 feine sdrr äge Strichlein. 

V. Brud1Stück einer hohen Urne mit sdnvad1 fußartig abgesetzter Standfläd1e, stark 
gewölbt er Schult er und konisd1cm Unt erteil , erhalt. H. 49, Bd. 14.5 cm (Abb. 1, 1). - Tasse 
mit bau chigem Unterteil und Trichterhals; Boden ged ellt ; unterhalb des Randes setzt ein 
Bandhenkel an, der auf die schräg geriefte Schulter übergrei.ft. H. 9.9, Mw. 13.1, Dm. d. 
Bodendelle 2.1. I-Ienkelbr. 2 . .1 cm (Abb. 1, 2). - Brud1Stücke von Sd1üsseln mit ausgebogenem 
Rand. - Bmch stücke einer Tasse mit scharf abg esetztem Hals; Sdmlter und Baud1 senkrecht 
gerieft, die Riefen teilweise durd1 red1ts oder links gerichtete Stridu ein ver.dert; sdnvach 
graphiti ert. -- Steilwandiger Becher; Rand an einer Stelle hochgezogen und halbrund ge­
sd1artet, 1-I. 7.5, Mw. 9.7, Bel. 8.2 cm (Abb. 1. 3). - Humerus von einem 6-7 i\fonate alten 
Sd1wein (unv erbrannt be igegeb en). - Kopf einer Vasenkopfnadel; der kugelige Teil des 
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Kopfes ist durd1 drei \VinkeHurd1en gerippt, der leicht konische Teil waagrecht geri eft, 
L. 2.1 cm (Abb. 1. 4). 

VI. Brud1Stücke einer großen Urne. - Henkeltopf mit br eitem Band henke l u nd t iefe r 
Halskehle; der :mslader,de Rand ist an einer Stell e gesallelt (Ausguß), H . 9.9, Mw . 12.0, 
Bd. 6.5 cm (Abb. · 1, 5). - T asse mit Bandh enkel, H. 6.9 , Mw. 12.5-12.8 , Bd. 6.5 cm 
(Abb. 16, 4). - Bruchstücke einer Ta sse. - Link er Hum erus (ohne Gelenks end en) ei11es 3-5 
Monate alten Schweines. 

VII. Knochen vom Sdlwein . 

VIII. Urne mit breiter Schult er , die durd1 eine waagrecht uml aufend e kantig e L e i ·le 
\ erziert ist, an der an der Stellen (über Kreuz) Häng eboge n (eben falls aus L eiste n gcbilcle l) 

3 
5 

Abb. l'. Funde von B/V (1-4) und B/VI (5). - l = elwa 1/ 10 , 2 
5 = 1/ 3 nat. Cr . 

½, 

ansetzen . N'iedP.rer Hals mit stark ausladendem, innen einfad1 gekantetem Rand, H . 52 .5, 
Mw. 36 cm (Abb. 2, 2). - Bed1er mit ~eringer Standflädie, baudugem Unterteil, Tridit e r­
hals und sdiwadi gebogenem Mundsaum . H. 7.5, Mw . 8.8, Bel. 2.5 cm (Abb. 2, 1). -
BrudlStücke eines dickwandigen Topfes mit scharf gekn icktem Rand . - Bru chstücke eines 
Henkeltopfes mit breitem Bandh enkel. 

IX. BrudlStücke einer Vme und mehrerer kleiner Gefä ße (u . a . einer Tasse mit Boden ­
delle). - Bronzdragmente. 

X. Urne mit stark gewö lbter Schulter, fußartig abgesetzter StandAäd1e und stark konkav 
gescl1weiftem, sdiräg gekerbtem Hals. H . 31, Mw. 26.5, Bd . 14 cm (Abb . 3, 1). - Henkel-
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tasse mit weitlichlig em Bandhenk el. H. 6.7-7.3, Mw . 11.6, Bd . 5.2 cm (Abb. 3, 2). - Bruch­
stücke einer gro ße n Schüssel mit ausgebo genem Bandhenkel überspanntem Hals. An drei 
Stellen seicht e, senkr echte Rief en. H . 6.5, Mw. 7.4, Bd. 2 cm (Abb. 3, 3). - Spitze eines 
l\.fessers (woh.l ders2lb en Art wie von B/XXIX, Abb . 9, 7). Dm. cl. Rückens 0.25, L. 2.6 cm, 
Cew. -1 g (Abb . 3, 4). 

XI. Gefä ßbru chstücke (von einer Urne und einer Tasse mit Bodendell e). 

1 

Abb . 2. Tonware von D/VIII. - 1 = etwa 3/ ;,, 2 = 1/a nat. Größ e. 

XII. Brud1stücke einer baud1igen Urne (Rand fehlt). Erh. H . 34.5 cm (Abb . 4, 1). -
Nadel mit kantigem , doppelkonischcin , in der. Mitte zylindrisd1em Kopf (Dm. 1.0 cm), dessen 
Mittelteil durd1 feine waagrechte Rillen verziert ist. Am Schaft gebrochen. Durch Feuerein­
wirkung teilweise beschädigt. Erh. L. 8.8 cm (Abb . 4, 2). 

XIII. Brud1Stücke einer kleinen bauchigen Urne; sdnvad1 graphitiert. 
XIV. Flachbeil aus Stein. Ging im Zuge der Luftschutzmaßnahmen des Museums verloren. 
XV. Bmcl1stücke einer Urne . H. 25, Mw. 18, Bd. 15 cm. 
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XVI. Brudistücke einer Urne. - Zwei glatte Armreife mit annähernd kreisrund em 
Querschnitt (einer stark verbogen). Dm . 6.5 cm, Gew. 17 u. 25 g (Abb . 5, 1 u. 3) . - Tor­
dierter Armreif (Enden glatt) mit kreisrundem Querschnitt. Dm . 5 cm, Gew . 10 g (Abb. 5, 2) . 

Bronzedraht . 
XVII. Bruchstücke einer großen Urne . 
)..'VIII. Knodienreste und Asd1e. 
XIX . Brud1stücke üner Urne und eines baud1igen Gefiißes mit Bod endell e . 

XX. Urne mit konisdiem Hals. H. 33, Mw. 15, Bd . 14 cm (Abb. 6). Bru chstü cke e i11cr 
Sd1ale mit kleinem Ösenhenkel am oberen Drittel der Außenwand. 

XXI. Brud1stücke von Urnen und einer Tasse. - Nad el out clopp elkoni schem S:::heil cn­
kopf (Dm . 1.7 cm), der an der Seite waagrecht gerillt ist; Schaft leicht verb ogen. L. i l. 9 cm 
(Abb. 7, 1). - Zwei Bruchstücke e ines Nad elsdiaftes (stark verbog en). L . 4 .5 u . 3. 1 cm 

Abb. 3. Gefäße und M1::sserbruchstück von B/X. - 1 = etwa 1/ 0, 2 = 1/ 3 , 3 = ½ nat . Gr . 

(Abb. 7, 4). - Zwei glatte Armreife mit übereinandergreifenden Enden ; Qu erschnitt oval 
(bei einem ist ein End~ abgebrochen) . D. 4.4 u. 4.9 cm (Abb. 7, 2 u. 3). Schälchen mit aus­
gebogenem Mundsaum. H. 6 cm (Abb. 16, 1). 

XXII. Brudistücke einer großen Urne . 
XXIII. Brudistück einer hohen Urne mit fußartig abgesetzter Standfläche und hängen­

der Sdmlter . Rand fehlt. Erh. H. 45.5 cm (Abb . 8, 1). - Tasse mit nad1 innen gewölbtem 
Boden, stark hängender Sdmlter und weit ausladendem, konkav geschweiftem Hals, den 
ein an der Sdiulter eingezapfter (abgebrod1ener) Henkel überspannte. An der Sdiulter ein 
waagredites, aus drei Rillen gebildete~ Band, das in einein leid1len Abwärtsbogen dem Hen­
kelansatz ausweicht. Von diesem Band hängen in nicht ganz regelmäßigen Abständen senk­
rechte, ebenfalls aus drei Rillen gebildete Bänder herab. Oberfläche gut geglättet. H. 7.5, 
Mw. 10.2, Bd. 3.5 cm (Abb. 10, 8). - Näpfd1en mit gedelltem Boden . H. 5.5, Mw. 11.8, 
Bd. 3.5 cm (Abb. 16, 5). Außerdem Scl1erben von weiteren Gefäßen, darunter Brudistück 
von einem bauchigen Henkeltopf. - Nadel mit kugeligem, etwas in die Länge gezogenem 
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Kopf, der an d er Seite durch sechs waagredlt umlaufend e Rillen verziert ist. Mm. d. Kopfes 
0.9, L. 5.1 cm, Gew. 5 g (Abb . 8, 2): da zu Bruchstück des Schaftes (L. 6.8 cm; Abb. 8, 2). 

XXIV. Brnch stück e ein er großen Urn e. 

2 

Abb. 4. Urnen - und Nad elbru chstück von B/XII. - 1 = etwa 1/;,, 2 = 3/ 5 • 

XXV . Bru chstücke einer Urne und eines weiter en Gefäßes . - Nadel mit niederem Vasen­
kopf. Der unle:re konisch e, schwach konvexe Teil des Nadelkopf es ist waagrecht gerillt. L. 11.5, 
Dm. d. Kopfplatt e 1.4 t m (Abb . 15, 5). 

' 
Abb. 5. Armreife von B/XVI. - Etwa ½ nat. Gr. 
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XXVI. Brud1;tücke einer Ume aus grob gemagertem Ton. 
XXVII. \\iisentl...-r1ochen. Nähere Bestimmung siehe Anm . 23. 
XXVIII. Brud1Sti.icke einer großen Ume . 
XXIX. Urne mit Fing ertupfenleiste an der Schulter. Hals fehlt. Erhalt. 1-I. 32 , Bd . 13 cm. 

(Abb . 9, 9). - Messer mit stark gewö lbt em Rücken und kurzer Griffzunge mit versch.mä­
lertem , gerundet em Ende, in der eine Niete sitzt. Durd1 F euereinwirkung stark verzoge n. 
L. lil..2, Br. 3, Br. d. Griffzunge 1.6 cm , Gew. 32 g (Abb. 9, 7). - ~'lesser mit schm aler 
Klinge und kur1.er, zungenförmiger Griffzunge (knapp vor dieser Brud1StelJe), in der in einem 
c\'alen Nietloch eine Niete steckt. Rücken vers tärkt. Durd1 Feuereinwirkung rechtw inkelig 
\·erbogen. L. 12.9, Br. 2.1, Br . d. Griffzunge 1.7 cm, Gew. 22 g (Abb. 9, 3). - Tr apez-

2 

1 
3 

4 ~ I 

Abb. ö. Urne von B/XX. •- Etwa 1/, nat . Cr. Abb. 7. ßron zei1 rnn B/ XXI. 
l = etwa 5/ 6 , 3------4 = "/3 nat. Gr . 

förmig es Rasiermesser. Sd111eide stark besd1äcligt. Am eingeschwung enen Rücken , d er in einen 
Hakengriff ausläuft , ein schräg gestriche ltes Band , das sich in den Griff fortsetzt. Durch Feu er­
einwirkung stark verzogen . L . 9.4, H . 3.9 cm, Cew. 21 g. (Abb. 9, 4). - Nadel mit dopp el­
konischem, in der Mitt e zylindrisd1em und oben abg eflachtem Kopf, der an der Seite gerillt 
ist . Schaft abgebrochen. L . 5.1 cm, Gew . 5 g (Abb. 9, 5). •- Kopf einer Nadel mit kug eligem , 
schwach geknicktem und oben abgeplattetem, waagrecht gerilltem Kopf. L. 1.8, Din. 1.6 cm, 
Gew. 14 g (Abb. 9, 12). - Bruchstück einer Nadel oder eines Pfriem s; im oberen T eil vier­
kantig, das obere Ende geschlitzt, Spitze und Kopf abgebrochen . L. 5.0, Gew. 2 g (Abb . 9, 6). 
- - Zwei Pfeilspitzen mit Tülle , an der ein abwärts gerid1teler Dom ansetzt; Flügel weit­
gehend besd1ädigt. L. 2.6 u . 3.4, Dm . d . Tülle 0.7 cm, Cew . 2 u. 4 g (Abb . 9, 1. u . 2), -
Vierkantiger Pfriem, ein Ende spitz , das andere meißelförmig. L. 9.7 cm, Gew. 6 g (Abb. 9, 8). 
- Bruchstück eines Pfriems, stark verbogen. L. 6.8 cm, Gew. 4 g. - S-förmig gebogenes 
Stäbchen (Pfriem?) mit vierkantigem Quersdmilt und spitz auslaufend en Enden . L. 2.2 cm, 
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Gew. 2 g (Abb. 9, 10). - Bandförn1iger Blechstr eifen, zu einem kurzen Röhrchen (Ringlein) 
gebogen. H. 0.9 , Dm . 0.7 cm , Gew. 1 g (Abb. 9, 11). 

XXX. Brud1stück e einer kleinen Urne . 

XXXI. Bru chstü cke: mehr erer größ erer und kleinerer Gefäße (u. a. von einer Urne, einem 
Gefäß mit groß er Bodendell e und ein er kleinen Schale mit Bodendelle). - Messer mit ge­
wölbt em und ve rstärkt em Rücken und Griffzung e, die mit (anscheinend zwei) Niet löchem ver­
sehen war; am zw eiten Nie lloch gebrochen. Die Kling e ist im oberen Dritt el entzw eigebrochen. 
Durd1 F euereinwir k11ng stark verzoge n. L. 11.1, Br. 1.7 cm, Gew. 22 g (Abb. 15, 2). 

2, 

Abb. S. Funde von ß/XXIII. - 1 = etwa ¼, 2 u. 3 = 3
/ .1 nat. Gr. 

XXXIII. Bruchstücke ein er Urn e. - Bruchstück einer Gürt elschließe, besteh end aus einer 
rund en Sdieib e , an der ein sich gegen das zu einem Hak en umgebogene Ende verjüngender 
Arm ansetzt ; diesem gegenüb er eine kleine Auslappung am Rande der Scheibe. Di e Scheibe 
ist in der l'vlill e gebuck elt; dem Buckel ent spricht an der Rückseite ein bandförmiger Haken. 
Verziert durch dr ei qu ergeslrichelt e Bänder, die mit dem Rand gleichlaufen. L. 9.1, Dm . d. 
Platte (Scheibe) 3.9 cm, Gew. 19 g (Abb. 10, 9). - Nadel mit doppelkonisd1em Kopf, quer­
gerillt , gegen den Schaft abgesetzt. Schaft verbo gen (unteres Ende feh lt). L. 13.3, L. d. Kopfes 
2.0. Dm. d. Kopfes 1.9 cm , Gew. 2 g (Abb. 10, 6); dazu Spit ze des Sdiaftes (L. 2.1 cm; 
Abb. 10, 2). - Star k gerippter Armreif mit sdiarfkantigen, enggestellten Ripp en und geglie­
derten Stollenenden . Dm. 6.8, 13r. 1.9 cm, Gew. 52 g (Abb. 10, 1). - Zwei Bruchstücke eines 
sd1malen, verbogenen Blechbandes_; ein Ende gesd1litzt. L . 5.4 u. 6, Br. 0.3 cm, Gew . 2 u. 4 g. 



- Bruchstück eines Bronzebleches mit zungenförmigem Fortsatz . L. 2.3, Br . 19 cm (Abb . 10, 4). 
Bronzefragment, vermutlich von einem Nadelschaft (Abb . 10, 3). 

XXXIV. Grabstelle ohne Funde. 
XXXV. Bruchstücke einer Urne und ein es kleinen Gefäß es. - Nadel mit Kolbenkopf. 

Der Kopf ist durch zwei Bänder aus waagred1ten Rillen (am ob eren Ende und ung efähr in 
der Mitte) verzie rt; zwisd1en diesen ein aus vier Reihen sduäger Strid1\ein geb ildetes T anne n-
7weigmuster . L . 14.8, Dm. d. Kopfes 0.55 cm, Cew . 11 g (Abb. 15, 6) . 

XXXVI. Bruchstück e einer Urn e. - Sduang enförmig gebogen er Dr aht (fünf Windun­
gen); ein End e zu einer Öse eingerollt. L. 2.5, Br. 1.5 cm, Gew. 2 g (Abb . 15, 4). 

XXXVII. Brud1Stücke einer Urne. - Brud1stück einer Vasenkopfnad e\ mit flac-her l~opf­
sd1eibe. Der h-ugelige Teil des Kopfes ist durch Zitl..:ackfur ch cn , da s konis che Zwi,ch ens tü ck 
waagrecht gerippt. Das unt ere End e des Schaftes feh lt. Dur ch Feuereinwirkun g st ;:rk , ·erun­
staltet _. Erh . L. 9.0, Dm d . Kopf platt e 1.5 cm, Gew. 19 g (Abb. 15, 3). 

XX)CVIII. \Visentl-nochen (,,von einem junge n Bull en"). Nähe re Best imm rn1g siehe 
Anm. 23. 

XXXIX. BrudJStücke einer klein en Urn e. 
XL. Brud1Stücl:e einer Urne. H . 40.5, Bd . 15.5 cm. - Brud1Stücke eines ~less es mit ve r­

tieftem Griff und Ringc-nde. Sämtlich e fünf llrud1Stück e (e ines mit Niete) stark verschmolzen 
(Abb. 11, 3-5. - Bronzefragment, durch F euer einwi rkun g stark ve ru nstalt et. L. 2.3. 
Br. 0.7, D . 0.6 cm, Gew . 4 g. 

G r ä b e r g r u p p e C. 
1-IV . Nur gering;;: Überr este von . Urnen. 
V. Bruchstücke eines bauchigen Ge fäßes mit fuß artig abge setzter Stand fläche. Er h . H. 

16.5, Bd. 11 cm (Abb . 12, 4). - N adel mit dopp elkonisd1em, an der Seite abge flacht em . 
waagrecht gerilltem Kopf. Schaft bis zur halb en Länge ver.:iert. Di e Ver,ierun g besteht aus 
Qu errillen (dr ei Bänder bild end). Zwi schen den Hillenb ,ind em je ein au s zwe i Reihen schr iige r 
Strichlein gebildet es Tannen zweigmu ster; das selbe Must er au ch unt er dem letz ten Band. 
L. 9.75, Dm. d. Kopfes 0.8, D. d . Schaft es 0.3 cm, Gew. 6 g (Abb. r2, 2). - Nadel mit ab ­
geflachtem Kug elkop_f. Hals etwas verjüngt . Knapp unt erhalb des Kopf es dur ch umlau fend e 
Rillen verziert . L. 18.1, Dm . d . Kopfe s 0.8 cm, Cew. 14 g (Abb. 12, 1). - Spit ze eines Mes­
sers; ein End e stark vemhmolzen. L. 2.9, Br. 1.0 cm , Gew . 2 g (Abb . 12, 3). 

VI. Grabstelle ohn e Fund e. 
VTI. Kleine Bruchstücke einer Urn e. 
VIII. Viele kleine Bruchstücke einer Urn e. - Ein facl1er, zungen fönni ger Haken (Gürt e l­

haken?) mit einem trapezförmig en, gelocl1ten End e; das and ere, sd1male End e ist zu einem 
Haken umgebogen . L. 4.0, Br. 1.1 cm, Gew. 2 g. - Bronzefragm ent (dünn es Stäbchen mit 
verbreit ~rlem Ende) . L. 2.3, Br. d, Endes 0.5 cm , Gew. 2 g. _ 

IX. Bruchstücke von vier Gefäße n (u. a. von einem bau chigen Topf) . - Dr ei Brud1-
stücke eines Nadelschafte s. L . (zusamm en) 7.7 cm . - Brud1stück eines Hak ens (einfad1 en 
Gürtelhakens?) wie . von C/VIII (?) . L . 2.7 , Br . l'.6 cm, Gew. 3 g. 

X.-Xll . Brucl1Stücke einer Urne . 
XIII. Fünf Bronzefragment e. Bei einem (L. 3.3 cm) ein Ende geschlitzt, da s ander e 

verbreitert . Vermutlich vom Griff und der Klinge eines Messers. Durch Feu ereinwirkung 
stark verändert . · 

XIV. Boden- und Wandstü ck einer Urne . 
X'V und XVI. Grabstellen ohne Funde. 
XVII. Viele kleine Bruchstücke einer Urne . - Kleines, vasenartiges Töpfdien. H. 4.9 , 

Mw. 7.8, Bd. 2.5 cm (Abb . 16, 2). - Zwei klein e Bruchstück e eines kleinen, gerillten Ge­
fäßes . - Verkohltes Holz. 

XVIII. Brud1Stüd< eines Rasiermessers mit ovalem, innen kreuzförrnig vers trebten 
Griff; dazu Bruchstüd<e des Blattes (Abb ._ 13, 3 u. 4). Der Griff endet in einen Ring. L. 7.3, 
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Abb. 9. Urne und Bronzen von B/XX IX. - Bronzen etwa ¾, Gefäß etwa ¼ nat. Gr . 



Br. 2.2, Dm. d. Ringes 2.2 cm, Gew . 11 g (Abb. 13, 6). - Nadel mit dopp elkonisch em, an 
der Seite angeflachtem , waagred1t gerilltem Kopf (Dni. 0.8 cm). Oben kegelförmig es Hüt­
dicn. Sdiaft (Spitze abgebrochen) wellig verbogen. Verzierung am Sdiaft nur m ehr schwach 
kenntlidi (Abb. 13, 2) ; dazu Brudistück des · Nadelsdiaftes. Erh. L. 11.l cm , Gew. ro g 
(Abb. 13, 5). - Kantiges Ringlein mit flachem, spitzoval em Querschnitt. Dm. 2.2-2.4 cm , 
Gew. l g (Abb . 13, 7). - Urn e mit stark häng ender Schuiter und schwach koni sch em Hals 
mit innen zweifadi sd1arf geknicktem Rand . H . 35, Mw . 29.8, Bd. 11 cm (Abb. 13, 1). -
Bzudistück eines kleinen Gefäßes . - Brud1stück e m ehr erer Gefäße. 

XIX. Einige kleine Brud1Stücke einer Urn e. 
XX. Brucl1Stücke eines Doppelkonus und verschieden er Gefäße. 
XXI. Brudistücke von mehreren Gefäßen . - Kleine Bronz efragment e.- Verk ohlte s Holz. 
X,XII. Brudistücke eines kleinen Gefäßes. 
XXIII. Einige Gefäßbruchstücke . Bronz efragment (stark versdim olzen). 
XXIV. Einige Gefäßbrud1Stücke. - Klein er Henkelbech er. H. 7.1, Mw . 10.8, Bel. 4.4 cm 

(Abb . 16. 3). 
XXV. Grabstell e ohne Fund e. 
XXVI. Tordierter Halsreif . Ein End e abgebrochen. D . 0.35 cm, Gew. 13 g (Ab b . 15, 1). 
XA'VIJ. Urne mit stark hängend er, senkr echt kann eliert er Schult er und hoh em , unten 

sdiwadi geblähtem Hal s. Am Halsumbru ch zwei gegenst ändi ge, breit e, aber englichtige H en­
kel, die Sdiulter w1d Hals verbinden . H. 18, 1vlw. 10.3, B<l. 5, Henke lbr. 2.3 cm (Abb . 14, 3). 
- Kantiger Armring mit übereinan<l ergreifen<len End en. Vorderseite schwach gekan tet. 
Dm. 4.0, D. 0.4 cm, Gew. 12 g (Abb. 14, l). - Zw ei Brucl1Stücke eines inn en und nußen 
kantigen Ringleins . Dm 3.9, Br . 0.2 cm. Gew . 1 g (Abb. 14, 2). 

XXVIII. Brucl1Stücke versclliedener Gef äße. 

Sämtliche Funde aus dem \Velser Urnenie ld gelangten, nachdem der Großt eil in 
der \1Verkstätte der Abteilung für Bodenaltertümer des ehemaligen Instituts für D enk­
malpflege in \Vien präpariert worden war, in das Städtische Museum in Wels (In v. 
Nr. 14.797-14.864; Übertragung des Fundprotokolls in das Inventarbuch des 
Museums). 

Das Messer mit stark gekrümmtem Rücken 'und J-.7.1rzer Griffzunge - wie von 
B/XXIX und B/XXXII (Abb. 9, 3 u . 7 u. 15, 2) - , an der mit einer oder zwei Nieten 
der Griff befestigt war, ist innerhalb der Urnenfeld erkultur ~8) e in Gerät „ typisch öst­
licher Formgebung" (F. H o Ist e) ~9

). Dies e Messerform ist, wie z. B. aus Ober öster­
reich ein Fund von Nöfing leh rt , schon in der letzten Bronzeze.itstufe entstanden. Bei 
Stücken mit einem Nietloch befindet sich dieses , wie bei dem einen von Wels (Abb . 
9, 3) häufig in einer schlitzartigen Vertiefung 30 ) . Auffallend ist , daß Messer (gle icher 
oder anderer Form) aus Nordtiroler Urnengr äbern eine ähnliche , in einem Fall sogar 
die gleiche, fast rechtwinkelige , durch Feuereinwirkw1g verursachte Verbiegung auf­
weisen wie das von ß/XXIX (Abb . 9, 3) 31). Wie das 1'fosser mit vertieftem Bronze­
griff (die Ve1tiefung dient zur Aufnahme eines angeniet e ten Griffbelages) und Ring­
ende von B/XL (Abb. 11, 5) ausgesehen hat , läßt sich nach den geringen Resten nicht 
C'indeutig bestimmen; am ehesten w'e ein Messer dieser Art von Riegsee in Ober­
bayern 32

). Aus Oberösterre:ch sind umenfelderzeitliche Messer mit Ringgriff aus dem 
Donaustrudel bei Grein 33) und Linz-St. Peter 34) bekannt. Aus Niederösterreich seien 
füuchstücke aus dem Gräberfeld von Unter-Radl genannt 35). Bronzemesser , deren Griff 
in einen Ring endigt, sind eine geläufige Form der Urnenfelderkultur; es gibt jedoch 
mehrere Varianten, die auseinandergehalten werden müssen. 
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Abb. 10. Tass e von B/XXIII (8) und Bronzen von B/XXXIII. - 8 = ~1~ nat. Cr.; 
alles übrig e ungefä hr nat. Cr. 
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Im Urnenfeld von \,Vels erscheinen zwe i Formen von Rasie rme.ssern: die e ine we ist 
ein kreisförmiges, ausgesdm.ittenes Blatt und Gittergriff auf (Abb. 13, 6), b ei der 
anderen setzt am trapezförm:gen Blatt ein Haken griff an (Abb. 9, 4). Be i dem Stück 
mit kreisförmigem Blatt von C/XVIII (Abb. 13, 6) - · erha lten ist nur der Griff und 
ein geringer Rest des Blatt es - besteht der Griff aus einem oval en, innen kreuzweis_e 
verstrebten Rahmen, den w1ten eine Ringös e abschl ießt. Es hand elt sid1 um eine in 
der älteren, aber aud1 noch in der jünger en Umenfelderzeit weit verbr eit ete Fo m1 
mit versd1iedener Ausges taltun g des Griffe s und bald flad1, bald tie f au sgesch nitt-::ne m 
Blatt. In den Nordtir oler Urn enfeld ern ist diese Art von Rasiem1ess er vorh en sch en cl 35 ). 

1 

4 

• ,_, 5 

Abb. 11. Gefäß und Bronzefragmen te von B/XL. - 1 = 1/ 0 , 2--5 = '/3 nat. Cr. 

Aus Oberösterreidi gibt es Entspred1ungen (in mehreren Spielarten) von Au be i Klein­
münchen 37

), Linz-St. Peter ~8), aus einem der Gräber von Langenstein (Gern . Sankt 
Georgen a. d . Gusen) 39

), Naarn 40
) und Überackern 41

). Aud1 das Rasiermesser von 
Ennsdorf (Bez. Amstetten, Niederösterre:cb) darf nid1t vergessen werden 42 ). Aus 
Niederösterreid1 ist naci1 R. Pi t t i o n i (a. a. 0., S. 16) nod1 ein Brud1stück von Krems 
anzuführen. Bei dem Rasiermesser von Wels sd1eint der Aussd1nitt des Blatt es tiefer 
gewesen zu sein als bei dem gut erha lten en Stück von Ennsdorf. Das Rasierm esser 
mit seitlid1em Hakengriff von B/XXIX (Abb . 9, 4) ist das erste in Österreich gefundene 
und zugleid1 das sücllid1ste bisher bekannte . Diese Form, für die das vier eckige (meist 
trapezförmige) Blatt mit eingesdnvun genem Rücken und gekrümmter Sd1neide, der 
hakenförmig umgebogene oder geknickte Griff wie aud1 (an vielen Stücken) die Ver ­
zierung von Griff und Klingenrücken durch sd1räge (wie bei dem We iser Fund), 
tannenzweigartig oder gruppenweise angeordnete Strid1lein kennze ichnend sind, er-
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weist sich, wie W. G r ü n b er g überzeug end dargelegt hat 43), als Abkömmling der 
Ras :e rmesser mit Pferdekopfgriff, e~ner wichtigen, vor allem in Jütland und auf den 
däni sd 1en In seln verbreiteten Form der Mont elius-Perio<len II und III der nordischen 
(ge rm ani schen) Bronzezeit. Die von dieser Urfo rm abgele ite ten Rasie rmesser mit 
pferd ekopföhnü chem Griff en tstand en in Mecklenburg und in der Pri gnitz ; sie gelang­
ten zu Beg inn der Periode lfl mit e:ner Mischgruppe bra.nclenbur gisch-lausitzischer 
T onw :ire in das sächsische Elbeg ebiet, wo sie zu einer charakteristischen langlebigen 
F orm wurd en, und gleid1zeit ig nach Nor db öhm en ·1·

1
) . Auch in Hessen {Hanau, Bruch­

köbl 'r \V, icl) is l diese F orm ve rtr e ten 4 5) . 

- 1 
' .. --._·!·,. ~ 1 '-f& fr2@24i!it #4' s .. 

¼AbtW5 - • 3 

Abb . 12. Fund e von C/V. - 1----3 = G/8 , 4 = ¼ nat. Cr. 

Pfeilspitzen mit Tülle und Widerhak en - wie von B/XXIX {Abb. 9, 1 u. 2) -
komm en, bisw eilen in e rheblicher Zahl , in um enfeld erzeitlichen Bestattungen ziem­
lich häufi g vor. Aus Oberö sterreich gibt es Ent sprechungen von Linz-St. Pe ter 46

) und 
e.in ·besonders großes Stück aus dem Donau strud el bei Grein 47

). Auch aus den Nord­
t irole r Urnenfeldern ·18), Salzburg 40) , Ob erbay ern 50) und anderen Gebieten lassen s:d1 
viele Beispie le erbringen. 

Die Gür te lschließe von B/X.,"\XIII {Abb. 10, 9) verkörp er t eine weitverbreitete 
Form , die in den Norcltirol e r Urn enfeldern führ end ist 5 1) , aber auch in Salzburg 51), 

Südd eut schland (hauptsächlich in Bayern südlich der Donau) , in der Schweiz, in Böh­
men und vere inzelt mich in vVestungarn (Velem-Szt. Viel) auftritt . Kennz eidmend 
ist d :e krei srunde, in der Mitte mit einem klein en Buckel versehene Scheibe, an der 
ein s:ch gegen das zu einem Haken umg ebog ene Ende verjüngender Arm ansetzt. 
Diesem gegenüber befind et sich eine ebenfalls zu einem Haken umg ebogene Aus-
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lappung (bei dem Vlelser Stück abgebrochen, aber vorhanden; Abb. 10, 9). D em Buckel 
in der 11Iitte entspricht an der Rückseite eine Öse oder seltener , wie bei der Schließe 
von \\ 7els , ein Haken. Auch die Verzierung durch eine Schr ägs trichr eihe am Rand de r 
Scheibe und des Armes ist nicht selten. Aus Ob eröster reich g ibt es e ine Ent spr echung 
von Linz-St . Peter 53

). Der Haken von C/ IX schei.nt gleichfaUs von einer Cürte lschli eße 
herzurühren . Der trapezföm1ige , am breit en Ende ge lochte , am anderen zu e inem 
Haken umgebogene Blechstreifen von C/VIII dürfte ein einfach er Gürt e lhaken sei n °·1). 
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0 
Abb . 13. Funde von C,XV!ll. - l = 1/ 5 , 2-7 = ~/3 nat. Cr. 

Der tordierte Armr eif mit glatten End en - in \,Vels von B/XVI (Abb. 5, 2) - ist 
eine geläufige Form der älteren Urnenfelderkultur 55

), auch der glatte, meist strich­
verzierte 56) in Wels ebenfalls von B/XVI (Abb . 5, l u. 3). Auffa llend ist, daß ein 
glatter Armreif von Imst (Tirol) 5i) dies elbe Verbiegung aufw e ist wie der eine der 
beiden von Wels (Abb. 5, 1). Glatte Armreife mit übereinandergreifenden Enden -
wie von B/XXI und C/XXVII (Abb. 7, 2 u. 3 u. 14, 1) sind aus Bayern und Böhmen 
bekannt 58) . Der stark gerippte Armreif mit scharfkantigen, enggestellt en Rippen 
und gegliederten Stollen an den etwas verjüngten End en - wie von B/XXXIII 
(Abb. 10, 1) - ist eine in der älteren Urnenfelderzeit weit verbreitete, bezeichnende 
Form, die in Nordtiroler und Salzburger Urnengräb e rn, aber auch in Bayern, Nie ­
derösterreid1 und Böhmen auftritt 59 ). Bei dem „clünntordierten Ha lsreif ohn e Dre ­
hungswemsel" (F. Ho 1 s t e) - Bruchstück von CjXXVI (Abb . 15, 1) - war en, wie 
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Vergl eichsstücke von Im st 00 ),~ubing (,,Im Königreich") 6 1), aus dem Depotfund 
von \ ,Vinklsaß G

2
) uncl and eren Fll!1dorten erwei sen, die glatten Enden ösenartig ein­

gerollt. :Man h at es bei diesen Halsreifen mit einer in den östl:chen Grupp en der 
Urn enfeld erk ultur reich lich belegten Form zu tun G3) . Ein glatter Halsr eif wurde in 
\\le is 1896 bc:m Bau des Kreisge richt sgebä udes gefu nd en °·1) . 

1 

Abb . 14. Fuu<lc von C 1XXVII. - 1 u. 2. "/3, 4 = etwa ~/5 nat. Cr . 

Die in urnenfelderzeitlicl1en Bestattungen nicht selten , bfaweilen in größerer 
Menge auftretend en Ringlein - wie von CjXVIII (Abb . 13, 7) - werden gewöhnJ ·ch 
als Fing erringe angesprochen 65

). Da es neben Stücken mit rundem auch solche mit 
kantigem Querschnitt gibt, dürften sie auch anderen Zwecken gedient haben oa). So 
lag z. B. in einem Grab in Salzburg-Morzg ein Ringlein auf einem Brettchen über 

3 Ar chnco login Auslrinr.n, VII, 1950. 33 



den Resten eines Schwertes c.). M. He 11 schließt aus diesem Befund, daß da s Ring­
lein zum Schwertgehänge gehörte. P . Re in e c k e denkt auch an „kett enartige n 
Schmuck", der s:d1 aus sold1en Bronzeringlein zusammenset zte 66

). Klein e, aus Bronze­
blech gelTiebene Buckel (,,Tutuli ") - wie von B/11, teils mit Löchern am Rand zum 
Aufnähen , teils unten „zu zwei oder vier Heftspitzen ausg ezogen" (K. H. \ i\l a g n er), 
möglicherweise zc1r Befestigung an Riemen oder Gürteln , sind ein Erbe au s früh erer 
Ze :t ; in der l.Jmenfelderzeit kommen sie häufig vor Go). 

Die Vasenkopfnadel ist in ·weis in zwei Arten vertreten. Der Kopf der einen 
- von B/V und B/XXXVII (Abb . 1, 4 u. 15, 3) - zeigt e:nen ku ge lige n, d urch 
kräftige Vlinkelfurd1 cn gerippten Teil, auf dem ein nad1 oben leidlt kon isd 1 zu ­
laufender, waagred1t gerippter, von einer flad1en Scheibe gekrönter Teil sitz t. Be i 
dieser für die ältere l ,;rnenfelderkultur in einem größeren Gebiet typ isd1en Vas enkop .f., 
nadel wurden Kopf und Schaft gesondert gegossen und zusammeng enie tet •0

) . Di e 
zweite, zierlichere Form - · von B/XXV (Abb. 15, 5) - kenn zeid rnet ein dopp el­
konischer Kopf, dessen untere H älfte sdnvad1 gebaud1t ist. Auf dem Kopf sitzt , durd 1 
eine starke Absdrnürung abgesetzt, eine flad1e Scheibe. Die erste Form ist auß er 
in Nordtirol (dort rund 100 Belege) in Salzburg 71

), Bayern si.idlid1 der D onau , ve r­
einzelt auch in Norddeutsdlland, Westungarn (Velem-Szt. Vid und am Saghegy) 
und Italien (Südtirol. Nonsberg) zu finden . Für die zweite , anschein end wenige r 
häufige Form gibt es Beispiele aus Oberbayern ' 2

), Böhmen 73
) , Salzburg 7

·
1
) und 

Tirol 7j). 

Bei der auffallenden Nadel mit doppelkonisdlem , profiliertem Kopf von B/ )OCXIII 
(Abb. 10, 6) handelt eo sich um eine ausgesprochene Sonderform ; es gibt v,-ohl mand1e 
ähnliche Stücke, doch lassen sich nur wenige annähernde Entspr edrnngen erbri n­
gen. Am nächsten kommen je eine Nadel von Straubing (,,Im Königreid1") 76

) und 
\'On der Kelchalpe (Scheidehalde 32) bei Kitzbühel 77

). Die Welser Nadel und d'e 
beiden genannten Seitenstücke gehören in eine Gruppe von Nadeln mit doppe l­
konischem, waagredlt gegliedertem Kopf, die in versd1:edenen Abart en in Gräbern 
und Depotfunden de, älteren Urnenf elderkultur vertreten ist 78

). Cewö hnlid1 ist auch 
der Hals durch gruppenweise angeordnete Einsdlnürungen verziert. Für diese Nadeln 
scheint die Verb:egung -des Schaftes diarakteristisch zu sein 79

) . In dies em Zusammen­
hang ist auch auf eine Nadel aus einem Hügelgrab mit Brandbestattung von Drh ov:ce 
(Drahow .:tz) im Bezirk Tabor (Böhmen) mit geknicktem Sdiaft und gleid1er Tendenz 
der Ausgestaltung des Kopfes 80), eine Nadel mit doppelkonischem Kopf und Schluß­
knopf aus dem Greiner Donaustrudel 8 1) und schiießl:d1 auf die Nadel mit profiliertem 
Kopf vom „Fauslschlößl" in Landshag (Gem. Feldkirchen) 82

) zu verweis en. Un­
mittelbare und annähernde Entsprechungen zu den beiden Nadeln mit dopp elkegel­
förmigem, waagred1t gerilltem Kopf (der obere Kegel sitzt wie ein Hütchen auf dem 
Mittelteil) von C/V und C/XVIII (Abb. 12, 2 u. 13, · 2), auch mit strichverziertem 
Hals, gibt es von Linz-St. Peter 83), Karlstein bei Reichenhall und auch sonst aus 
Oberbayern 84), von Innsbruck-Hötting II (Gemeindehaus) 85), Haslau a. d. Dona.u 
(Niederösterre:d1) 86) und in größerer Menge von Velem Szt.Vid (Westungarn) 87

) . Es 
fehlt auch n:cht an Seitenstücken zu den Nadeln von B/XII und B/XXIX (Abb. 4, 2 
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und 9, 5), deren Kopf aus zw ei Kege lstümpf en und einem nieder en, zylindrischen 
i'vlilt elstü ck bes teht: aus der Um ge bung von Enn s 80

), von Salzburg-Morzg 80) und 
von de r Ke lchalp e b ei Kitzbühel ou). Für dies e Nadelform sd1eint typisc h zu sein, daß 
sid1 de r Sd1a ft gege n den Kopf et was ve rjün gt , wa s schon A. Mahr aufgefallen i.st. 

Enl"srr cchunge n zu der Nad el mit waagr echt ge rilltem Ku ge lkopf von B/XXIII 
(Abb. 8, 2) liege n von der Kelchalpe bei Kitzbüh el 0 1

) und von Kufst e in °~) vor. Auch 
eine N:,clel vo n i\lüll endo rf im Bur ge nland gehört hierher o:1). Als Vergle:chstücke zu 

de r Nad el mit dopp elkonischem, oben Aachem und an de r Seit e waa grcd1t ge rilltem 

k 

Siill85 

Abb. 15. l Halsreif von C/XXVJ. 2 ~-lesser von ß iXXXL 3 Nadel von B/XXXVII. 4 Schl:wgcn­
förrnig ge boge ner Draht von B/XXX\11. 5 Nadel von ß ,'XXV. 6 Nadel von ß /XXXV. -

Alles etwa 3 /. , nat. Cr. 

Kopf von BiXXIX (Abb . 9, 5) sind Funde mit ähnlid1er Ausgestaltung des Kopfes von 
Salzburg-Morzg 0·1) , St. Jolwnn im Pongau 95

), sowie aus Niederösterreid, aus den 
urn enfe lde1 zeitlich en Bestattungen von Gemeinlebarn Pti) und ' aus dem Gräberfeld 
von Unter -Radl 01 ) zt t nennen . Nadeln mit kleinem, mehr oder weniger gedrüddem 
Kuge lkopf, gerieftem oder stridwerziert em Hals und langem Sdiaft - wie von 
C/V (Abb. 12, 1) - liegen in verschiedenen Spielarten aus den Nordtiroler Urnen­
feldern °8

), von Ennsdorf 99
), aus Salzburg 100

) und Oberbayern 101
) vor. 

Die Nad el mit schwach kolbenförmig verdicktem Ende ohne ausgesprochenem 
Kopf von B/XXXV (Abb. 15, 6) steht der vom Ende der reinen Bronzezeit an weit 
verbre iteten Nadel mit Keulenkopf nahe, für die Verz .:erung durd1 sdiräge Strid,lein 
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in Form des gewöhnlich . durch Querbänder in verschiedener Anordnun g uuterbro­
c:henen „Tannenzweigmusters" bezeichnend ist 10~). Diese Verzierungsw eise, die schon 
in der mittleren Bronzez eit Vorläufer hat ioJ), geht daim auf and ere, jün gere Nade l­
formen über, z. B. auf die Nadeln mit Schälche nkop f und gekrö pft em Hal s der jüu­
geren Urnenfelderzeit (Hallstattstufe B) 10

·
1
). In den Nordtiroler Urn enfeld ern er­

sche :nt das Tannenzw eig muster u. a. an Kuge lkop fnade ln . Ein gutes Se itenstück zur 
\\'elser Nadel ist von Karlstein bei Reich en.hall (Ob erbay ern) bekann t 10

") . Au ch e ine 
1'°adel „ohne ausgebildeten Kopf" (K. H. 'v\l a g n er) von 'v\lestendorf (Tiro l) iou) 

und eine (ebenfalls mit Tannenzweigmuster) aus ein em Urnen grab vo n i\farz oll 
(Oberbayern) 10 •) sind von ähnlicher Art. Zu der Nadel mit dick em, an der Seite 
feingerilltem Scheibenkopf von B/XXl (Abb. 7, 1) gib t es zahlrei che Ent sp rechun ge n 
aus Österr eich : aus Nordtirol 10° ), Salzburg 109 ), Ob eröste rreich 110 ) , N iederöstcr reich 111

) 

und dem Burg enland 11
~). Auch in Böhmen kommt diese Nad elform in der U rnen­

felderzeit vor 113
) . 

Genau derselbe kantige geschlängelte Bronzedraht , dessen eines End e (da s and ere is t 
abgebrochen) ösenartig eingerollt ist wie von B/XXXVI (Abb. 15, 4) -- von J. N '.w e 
als „Schlangenhaken" bezeichnet -- wurde in einem Grab von Riegsee (Ob erbaye rn) 
gefunden . P. Reine c k e denkt bei diesem Stück an das Schlußglied einer Gü rtel­
verzierung „aus Röllchen und Platt en" 11 ·

1
) . Alle übrigen Bronzen aus dem 'v\le lse r 

Urnenfeld sind bedeutungslos und es ist daher nicht nötig, sich mit ihn en näh er zu 
befassen. Es ist durchaus möglich , daß das im Bere ich des Urnen feldes gef und ene 
ste :nerne Flachbeil (von B/XIV) aus einem Grab stammt , da in Salzburg-M orzg ein 
kleines Steinb e:l (L. 5.8 cm) zu den Beigaben eines Urnen gra bes zählt e 115 ). 

Bei den Bronzen lassen sieb weiter verbreitete Formen - wie das Messe r mit 
gekrümmtem Rücken und kurzer Griffzunge , das Messer mit R:ngend e 116 ), einzeln e 
Nadelformen (z. B. die verschiedenen , noch nicht näher untersucht en Spi ela rten c!er 
Nadeln mit seitlich gerilltem doppelkegelförmig em oder Sd 1eibe nkopf ), der stark 
gerippte ArmreJ, der tordierte Halsreif und die Ti.il.lenpfeilspitze mit Wid erhak en - . 
die in mehrer en Gruppen der Urnenf e lderkultur in versd1ieden er Did1t e auftr e ten, 
von solchen scheiden , die auf e;n b estimmt es Gebi e t und zwar im wesentlich en auf 
die Südostgruppe der süddeutschen Urnenfelder (in die aud1 d ie Nordtiroler Urnen­
felder gehören), m;t mehr oder weniger kräftigen Ausstrahlungen nach verschiedenen 
Seiten , beschränkt -sind: z. B. die Gürtelsd1ließe, die beiden Arten der Vasenkopf­
nadel , die Nadel mit doppelkegelförmigem, profiliertem Kopf (wie Abb . 10, 6) und 
der geschlängelte Dr aht. Wie aus den von K. H. 'vV a g n er ausg earbe:teten Verbrei­
tungskarten hervorgeht, erscheinen z. B. die Gürtelsd1ließe und die Vasenkopfnadel 
außerhalb dieses Gebietes nur ve reinzelt in anders gearteten Formenbestiinden an­
schließender oder weiter entfernter Urnenfelder- oder urnenfelderz eitlic:her Kulturen. 
Eine auf Vorbilder des nordischen Kre:ses der Bronzezeit zurückg ehende Form . die 
durch d:e Lausitzer Kultur nach Böhmen gelangte, ist das Rasiermesser mit Haken­
griff, das in Wels zum ersten Mal innerhalb der Südostgruppe der süddeut schen 
Urnenfelder nachgew:esen wurde. 
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Die b e :den, in allen Gruppe n der Urne nfelderkultur in za11lreichen Sonderarten, 
die sich abe r stets auf die ge liiufigen Grnndformen zurückfüh ren lassen, vorherr­
schend en H auptt ypen de r Tonw are. cbs Zylinderhalsgefä ß und der Doppelkonus, 
sind iu \ ,\1 ls in verschiedener Auspr iigung vertreten. Ist beim Doppelkonus die 
Variati onsbr e ite verh ältn ismäßi g ge ring 117

) , - neben niederen und br eiten gibt es 

5 

Abb. 16. Gefäße von B/XXI (1), C tXVII (2), C/XXIV (3), BJVI (4) und B XXIII (5). -
E twa t/r. nat. Cr. 

auch schlankere und höh ere Vertreter dieser Gefäßfo rm mit bald höher, bald tiefer 
sitzendem, scharfem oder abgenmdetem Knick -, tritt das Zyl.:nderhalsgefäß in allen 
möglichen, vielfa ch ineinanderfließenden , z. T. aber auch sehr charakteristischen For­
men auf. \-Vie überhaupt in Österreich, ist auch in Oberösterre ich de-r Doppelkonus 
an so gut wie allen größeren urn enfe lderze itlichen Fundpl ätzen anzutreffen, z. B. in 
den Urnengräbern von Linz -St. Peter und Lan gens tein (Gern . St. Georgen a. d. 
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Gusen) 11
~) oder in der Ansiedlung von Mühlw ang bei Rüstdorf 110

) . In Wels ist 
hauptsächlich die gedrungene Form mit t iefem Kn :ck vertr e ten . Die groß en U m en 
sind, wie in allen Gruppen der älteren Urnenfeld erkultur , Zylinderh alsge fäß e. D ie 
als ausgesprochene „Großgefäße" auftretenden Urn en - z. B. von B/XX, B/XXXIII 
wid B/XL (Abb. 11, 1) lassen sich größt enteils von dem von G. K r a f t h eraus­
gestellten „Typ Milawec" ableiten, für den die stark häng end e Schult er, der kege l­
förmige , meist eing eschwungene Unterteil und der gerad e oder tricht erförmige H als 
mit ausladendem !vlundsaum kennzeichn end sind 120) . Ein gut es Beispie l für d iese 
Form ist die „Riesenurne" aus dem Grab von Inn sbruck-Mühl au , mit dem sid1 G . v. 
M er hart näher befaßt hat 12 1

) . \Vährend zwei von den abgebild e ten U rne n e inen 
ausgesprochenen Bauchumbruch etwa in halber Höhe zeig en ·(Abb. 1, 1 u. 8, 1), is t bei 
der dritten der Übergang vom Unter- in den Ob erteil fließend , sodaß ein e gleich­
mäßige Wölbung ohne die übliche stark hän gend e Schulter entsteht (Ab b. 11, 1). 
Fingertupfenleisten an großen Urnen - wie an der von B/XXIX (Ab b . 9, 9) -
kommen öfters vor 12

·
1
) . Alle übrigen Zylinderhalsurn en von W els verkörp ern ve rschie­

dene Abwandlungen der Grundformen. Die Urne mit dem · auffallend niede ren H als 
und der Lei~tenverzierung von B/VIII (Abb . 2, 2) hat ein unmittelbar es Se itenstück 
in der Urne mit reicher Schulterverzierung von Au bei Kleinmünch en 12 3) . Eine wei ter e 
gute Entsprechung ist von Grünwald (München) 124), sdnvächere sind von Inn sbruck­
Mühlau und Hötting zu verzeichnen 12 5

). Schöne Parallelen lassen sich au ch aus der 
Knovizer und Milave cer Kultur in Böhmen erbringen 126 ). Verzi erung der Sdrnlt er 
durch eine viermal bogenförmig hochgezogene kantige Lei ste findet sich an einer 
Urne von Gernlinden (westlich München) 127

). Urnen mit tricht erföm1ig erwei te rtem 
Hals in der Art wie von B/X (Abb. 3, 1) ·sind eine charakt eristische Form der Kn o­
vizer und Milavecer Kultur 128

). In den Nordtiroler Urnenfeldern sind sie eb enfall s 
häufig (Tricliterhals dort haupts ächlich -an Säulchenurnen) 120). Aus Oberösterreich lie­
gen zwei Urnen mit ausgesprochen em Trichterhals von Linz-St. Pet e r vor 130 ) , au s 
Salzburg gibt es Beispiele von Salzburg-Morzg 1

'
11). Mit der hochhalsi ge n Urn e von 

C/XVlll (Abb. 1:3, 1) können Gefäße von Linz-St. Peter 1n ) und Innsbruck-Wilt en 13 3
) 

verglichen werden . Ein Gefäß wie von B/XX (Abb . 6) - ein e „Urne ohn e umg elegten · 
Rand" (K. H . Wagner) - wurde in Matrei gefunden m). 

Zu der Henkelurne (Amphore) von C/XXVII (Abb. 14, 3) mit senkrecht geriefte r 
Schulter und schwach geblähtem Kegellials gibt es eine fast unmittelbare Entspr e­
chung von Straubing (Point) 135

) . Auch in böhmischen und mähri schen Urnenfeldern 
ist diese Form vertreten; J. F i 1 i p hält diese kle inen Amphoren für Vorläufer der 
iu Böhmen häufigen . Etag enurnen, mit denen sie zweifellos zusammenh äng en 136

). 

In den Nordtiroler Urnenfeld ern fehlt die Etagenurne, ist jedoch in Oberbayern an­
zutreffen 137

). Schließlich ist als auffallendes Seitenstück zu dem Weiser Gefäß noch 
die „Amphora" aus dem Grab 2 von \Vien XI. Mühlsangergasse heranzuzi ehen; diese 
weist denselben geblähten Hals, senkrecht geriefte Schulter und zwei gegenständige, 
wenn auch etwas weitlichtigere Henkel auf 138

) . Es handelt sich, wie J. F i I i p ge­
zeigt hat , um eine in der jüngeren Lausitzer Kultur in Böhmen und Mähr en ge-
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läu.f:ge Form, die dort in mehreren, nur geringfügig voneinander abweichenden 
Spi elar ten für den Hallstatt-A-Horizont bezeichnend ist 130). 

Die 1-Ienk elbecher von BiVI , B/X und C/XXIV (Abb . 3, 1; 16, 3 u. 4) verkör­
p ern e ine häufig e Form der Urn enfeld erkultur , die auch in den Nordtirol er Urnen­
feld ern (dort ziemlich zahlre:ch) HO), Salzburg 1-11), Bayern und in der Knovizer Kultur 
in Böhm en vor komm t 14

~). Die 1-Ienkeltasse m it gerundetem Bauch und trichterförmi­
gem Hals - wie von B/ V, B/X und B/XXIII (Abb . 1, 2; 3, 3 u. 10, 8) - ist eine 
aus Nordtiro l 1

·
13

) w ie auch aus Böhmen (.,L ausitzer" , Knovizer und Milave cer Kultur) 
bekannte Form 11

·
1
). Aus Oberösterreich sind derartige Tassen aus dem Brandgrab 

von Naarn 1
'
15

) und von Langenstein (Gem. St. Georgen a. d . Gusen) 1
·
10

) anzuführen. 
Aus No rdtir ol kom men den beiden kannelierten Tassen von Wels (Abb. 1, 2 u . 3, 3) 
am näd1slen Fund e von Matrei, Hötting , Innsbruck-Mühlau und 'Wilten 1

·
17

) . Bei der 
schräg kan neliert en Tas se von B/V (Abb. 1, 2) ist man versucht , an Zusammenhänge 
m;t der sdrn rf, meist schraubi g kannelierten älterurnenfelderzeitlichen Tonw are Nie­
derö ste rrei d1s zu denken , wie sie in den Gräberfeldern von Baierdorf, Unter-Radl und 
Gem einlebarn b esonders e indrucksvoll vertreten ist 1

-
1:i). Senkred1te , aber auch schräge 

Riefw1g e1sche int auch an Gefäßen aus Gr äbe rn der älteren Urnenfelderkultur in 
Nord tirol und Salzburg 1

·
10

). Bemerken swer t ist die Verzierung der senkrechten Riefen 
durch sd1räge Strichlem an den Brud1stücken von B/V. Schräg schraffierte hän gende 
Dr eiecke - wie an dem Brud1stück von B/IV - sind von Gefäßen aus 
Salzburger Urn engräbern und aus der Ansiedlung von Mühlwang bekannt, w:e auch 
sd1räge Strichlein, die vielleicht vom „Kornstich" der mittleren Bronzezeit abzuleiten 
sind 100 ) . In •den Nordtiroler Urnenfeldern 151 ) und in der Milave eer Kultur in 
Böhm en 152

) kommen aud1 Tassen mit me topenartiger Gliederung von Schulter und 
I:laud1 durd1 senkrechte Riefenb 1inder wie an dem Stück von B/XXIII (Abb. 10, 8) 
vor. D en Tassen ste hen Henkeltöpfe nahe , wie solche in Bruchstücken von B/VIII 
und B/XX III vorliegen; gute Entsprechungen gibt es aus Urn engräbern in Salzburg, 
z. B. von Salzbur g-Morzg 15i). 

Ähnliche Form en wie der Beche r von B/VIII (Abb. 2, 1) erscheinen in den Nord­
tiroler Urn enfeld ern rr,4 ), in Bayern 155 ) wie aum in der Knovizer und !vlilave cer Kul­
tur in Böhm en 156 ) , teils mit, teils ohne Henkel. Aus Oberöst erreid1 ist auf ein Gefäß 
von Altlichtenberg (aus einem Hü ge lgrab mit Brandbestattung) hinzuweisen 157

). Einen 
Henkeltopf ähnlicher Art wie von B/Vl (Abb . 1, 5) hat ein Urnengrab in Straubing 
(,,Im Königreich") ergeben 158 ); auch aus der Knovizer Kultur sind derartige Formen 
bekannt 15 ~) . Der steilwandige Napf von B/V (Abb . 1, 3) läßt s:m mit einem Gefäß 
von Innsbrnck:-Mühl au vergle:chen 160

). Zu den Schalen und Schüsseln mit ausgebo­
genem Rand und gedelltem Boden (Bruchstücke von B/I, V, X und XXXV) gibt es 
gute Ent.<prechungen von Salzburg-Morzg w1d von Mühlwang 161

). Ausgespromene 
Klein.formen wie die Näpfch en von B/XXI, BiXXIII und C/XVII (Abb. 16, 1, 2 u. 5) 
kennt man u. a. aus den Nordtiroler Urn enfeldern; K. H. vV a g n er spricht sie als 
Kinderspielzeug an 10?). Graphitierung zeigen mehrere Gefäße aus dem Weiser 
Urnenfeld (z. B. von B/V und XIII). 
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Auch in der Keramik _ drückt sich die Zugehörigkeit des Urn enfeldes von \ i\fels 
zur Südostgruppe der süddeutschen Urnenfelder aus, der, auch in den Norclt :roler 
Urnenfeldern , unverkennbare Anklänge an die Tonware der Knoviz er (und Mila vece r) 
Kultur ihr Gepräge verleihen . 1vlan kann aber n:cht behaupten, daß di ese in \Vels 
stärker seien als anderswo im Südosten des südd eut schen H.aumes, zu dem, wie noch 
näher ausgeführt werden soll , Ob erös terreich in der Urnenf elderkultur hin zugerechn e t 
werden muß. Di t> in \•Vels, in Linz-St. Peter und anderen Bestattungen gleiche r Zeit­
stellung vertretene Tonware setzt sich deutlich von der „barock en" Ker am ik der 
älteren Umenfeldcrzeit in Niederösterreich ab (z. B. von Baierdorf und Geme inleba rn) 
mit ihren bewegten Formen , Zierweisen (kräftiger Schrägkannelur , hocl1gezo~c nen , 
profilierten Henkeln , ge.;;chwungenen Ränd ern usw.) und Zutaten , mit der im \ \le iser 
Urnenfeld nur ein e:nziges Gefäß, die Tasse von B/V (Abb. 1, 2) e inige rmaßen in 
Beziehung gebrad1t werden könnte , - wie umgekehrt ausg esprochen „südd eutsche" 
Formen östlich der Enns fehlen. \i'v'enn bei einigen Form en (z. B. bei den Zylinde r­
halsgefäßen) gewisse , sich bei näherer Prüfung allerdings nur als äußerlich e rwe isende 
Cbereinstimmuugen zwischen der Umenfelderware östlich und westli ch de r Enns 
zu bemerken sind , so beruhen d:ese auf der großen Variationsbreite solcher le tzten 
Endes gleid1en Wurzeln entwad1senen Grundform en, die ebe n in allen Grupp cq der 
lJmenfelderkultur zu finden sind . Man darf sich daher auch nid1t verlei ten lasse n, 
allein auf Grund an sich nicht sehr erheblicher Abweichungen, die niem als die Grund ­
tendenz der Form gebung verschleiern oder in entscheidend em l\faße abwand eln , e ine 
fest umrissene regionale, auf Oberösterreich be sd1ränk te Sonderentw icklung an zu­
nehmen. Dazu sind , trotz der verhö.ltn:smäßig besch e idenen Typenauswahl , d :e 
Merkmale <ler Südostgruppe der süddeutsd1en Urnenfelder mit dem ihr eigene n 
Knoviz cr-, bzw. Milavec':er Einschlag (z. B. die Urnen vom „Typ tvlilavec" und vom 
,.Typ G1ünwald") in der Tonware von \Vel s und anderen Fu.ndstä tten in Ob eröster­
reich doch zu deutlich . 

Die Zeitstellung de~ Weiser Urnenfeldes ist klar. Es ist, wie bere its mchrfad1 
angedeutet wurde, in die Hallstattstufe A nad1 der von P . Hein e c k e um die Jahr­
hm1dertwende aufgestellten Chronolog ie der Meta!Jze iten (die bei richtig er und sinn­
gemäßer Anwendung in unserem Gebiet auch heut e nod1 ihre Gültigkeit behauptet), 
also in die ältere Umenfelderze it einzur e ihen. Der von R. Pi t t i o n i vorges d1la­
genen zeitlichen Gliederung der Urnenfekl erzei t ina) - er teilt die ältere Urnen felder­
zeit der Bronzezeitstufe D nad1 P. Reine c k e, <lie jüng ere den beiden e rsten 1-Iall­
stattstufen zu (mit einer Uz:iterteilung in einen älteren und einen jün geren, den Stufen 
A und B entsprechenden Abschnitt) - stehe ich nach wie vor ablehnend gegenüber 
und folge wie bisher aus wohlerwogenen Gründen F. Ho I s t e 16'1), der die Bron ze­
zeitstufe D und die Hallstattstufe A als ältere U rnenfelderzeit zusammenfaßt: und 
für die jüngere die Hallstattstufe B in Anspruch nimmt 105) . Gerade die Verhältnisse in 
Niederösterreid1 und im Burgenland, von denen R. P i t t i o n i ausgeht, sprechen 
für die schon von anderen, z. B. von E. Vogt, vorbereitete Stellungnahme F. Ho 1-
s t es; denn während s:ch dort der Hallstatt-B-Horizont deutlich abhebt, ist inner­
halb des vorhergehenden, auf die mittlere Bronzezeit (Hügelgräberkultur in den Stufen 
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B und C) folgenden Zeitabschnitt nur teilweise eine Tr ennung von Älterem und 
Jün ge rem mög lich, was übri gens R. Pi t t i o n i an dem Beispiel von Baierdorf (Grä­
berfeld mit ältere n und jüngeren Formen) selbst zugeben muß 100

). D ie Hallstatt­
stu fe A ist in de!· \l\le]ser Gegend m), wie überhaupt in Ob erösterreich und an der 
,v es tgrenze von Niederösterre:ch (dem „Ennser Boden") 108) gut belegt. Dieselbe 
Ze :tslellun <' wie dem Urnenfeld von \ ,Vels kommt u. a. einem Teil der noch unver­
öffent lid1ten Bestattungen von L:nz-St. Peter und Lan ge nstein rno), dem Urnengrab 
von Au be i Kleinmünd1en 170 ) und dem Grab von Ennsdorf zu 171) , außerdem einer 
gro ßen i\1[en!;e von Einzel- und auch einigen Depotf und en 17~). 

Di e Fra "e , welche Bed eutun g das vVelser Urnenf eld innerhalb der auf ösler rei­
chi sd 1em Bode n nachgewie senen Grupp en der Urnenfelderkultur besitzt , bedarf e:ner 
Er ört erun g au f e twas br e iterer Grundla ge. Bisher hat erst eine einzige regionale Gruppe 
eine eingehend e Würdigung und Analyse erfahren, nämlich die der Nordtiro ler Urncn­
f<:;]der dur ch K . H . Wagner. D :ese Unt ersuchung ergab, daß man es dort mit einer 
auf ve rhält 71ismäßig klein en Raum beschränkten Ausprägung der Südost gruppe der 
südd eutschen Urn enfeld er zu tun hat ; die mannigfadien Beziehun gen zu Böhmen 
erk lär t K. H. Wa g ner (a. a. 0., S. 64) mit dem „ös tlid1en Zug ", ,,der durdi die 
gesamte Umenfelderkullur geht". Mittle rweile hat M. He 11 herausgefunden 173

), daß 
den Sa lzbur ge r Urnenfeldern - trotz weit gehender Übereinstimmungen mit den 
Nordtirol er - , hauptsächlich durch das mehrfach belegte absichtliche Unbraudib ar­
machen von .Beiga ben (das K. H . Wa g n e r in Nordtirol nicht feststell en konnte) , wie 
aud1 durd1 Abweichungen in der Tonw are. eine gewis se Sond erstellung nidlt abzu­
sprech en ist . Da s scheint aud1 für die ältere Urnenfeld erkultur (die jüngere , die Hall­
staltstuf e B einn ehm end e, soll hier außer acht ble iben 17-1) in Oberösterreidi zuzutref­
fen. Ein e Ab grenzun g gege n die Nordtiroler Urn enfeld er ist sdion dadurdi gegeben, 
daß be stimmt e, fi.ir Nordtirol d1arakteristisd1e Form en, wie d :e Henkelkanne oder die 
Säuld1enurn e, in Oberö sterreid1 und Salzburg - wenigstens vorläufig - fehlen. Wie 
schon die· Behandlung der einzeln en in Vlels vertretenen Formen ergeben hat , erweisen 
die besonder s zahlreid1en Entspredmng en aus bayerisd1 en Urnenfeldern eine starke, 
vor allem durch die gleidrnrtige Yergesellsdrnftung bestimmter Formen unterstrichene 
Beziehun g zum W esten, vorw:egend zu Oberbay ern. Man vergle idie nur ein reidier 
ausgestattetes Grab von Riegse e (mit Messer mit gekrü mm tem Rücken, enggeripptem 
Armreif, Nadel mit „a usgeprägtem Yasenkopf " und schlangenförmi g gewundenem 
Draht) 175

) und die Abbildungen zu dem vorläufig en Beridit über Unterhadi ing (Vasen­
kopfnadel mit Winkelfurchen, Nadel mit klein em, abgeplattetem Kugelkopf, glatte 
Armreife - aud1 solche mit übereinandergreifenclen Enden - , Ras iermesser mit kreis­
förmig em, ausgesdmittenem .Blatt und Gittergriff , Gürtelsd11ieß en und Pfeilspitzen 
mit vViderhaken) 176) mit dem Formenbestand von 'Wels. Auch in Straubing sind. wie 
gezeigt wurde , dieselben Formen wie in VVels zu finden. Man kaim also, wenn man 
will, im Verbreitungsgebiet der Südostgruppe der siiddeutsdien Urnenfelder in Öster­
reidi drei regionale Untergrupp en mit allerdings fließenden Übergängen un te rsdieiden, 
eine Nordtiroler, eine Salzburger und eine Ob erös terreichische. Durch die Nordtiroler 
Urnenfelder , die R. P i t t i o n i bis zum Arlberg reidien läßt 177), ist somit auch die 
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westlichste Ausbreitung der ganzen Gruppe auf österreichis chem Boden gegeb en. Die 
Abgrenzung gegen Bay~rn muß vorläufig offen gelassen werden (wob ei es frag lich 
ist, ob eine sold1e in Salzburg und Oberösterreich überhaupt möglich ist), da der b is­
her zugängliche Fundstoff weder auf der ein en, noch auf der ander en Seite d azu 
ausreicht 178

). Die Südgrenze li~gt durch den zentralen Hauptkamm der Ostalp en fe st , 
der , wie K. H . \Vag n er (a. a. 0., S. 62) überzeug end dargel egt h at. se lbst am 
Brennerpaß nicht nennenswert überschritten wnrde 177

"). Es g ilt al so nur meh r d ie Ost­
grenze zu ermitteln. 

Damit steuern wir zwangsläufig einer viel erörterten Teilfrage zu , näm lid 1 d er 
von mir sd1on 1934 vertretenen Ansicht, daß das unter e Flußg ebiet der Eim s in der 
Urnenfelderzeit (aber auch sdlon vorher) eine Kultursd1eide gebildet habe, die zw ei 
große Räume trennte . Nach meiner Auffas sung hängt das Gebiet westUch der E nns­
linie mit Süddeutschland zusammen, währ end das östUd1 gele ge ne mi t Mähr en in 
Verbindung steht und sich gegen den weiten Raum der innerkarpalisch en Becke n öff­
net. Gegen diesen Standpunkt hat R. P i t t i o n i mehrmals Einw ände e rh obe n , auf 
die hier kurz einzugehen ist, da mir das Urnenfeld von ·weis wie auch d ie übri ge n 
in letzter Zeit in Oberösterreidl entdeckten urnenfelderzeitlidlen Grabfund e den schla­
genden Beweis für die Ridltigkeit me:ner Auffa ssung zu liefern sche inen 170

). Als 
Hauptstütze seiner Einwände betrachtet R. Pi t t i o n i Gräber der Urnenfeld erze it von 
V.'ien XI., Mühlsangergasse, da er in der dort vertretenen Tonw are e indeu tige, durd1 
Eeobadltungen an Funden aus dem Bur genland unterstrich ene Einflüs se der „Kno­
vizer, bzw. Höttinger Kultur" zu sehen glaubt 180

). Die in Frage stehende Ker amik , 
zu der man , wie R. P i t t i o n i selbst zeigt , allein in den besonder s drnrakteri stisd1en 
niederösterreidliscben Gräberfeldern derselben Zeitstufe und Kulturgrupp e Entspre­
chungen und Anklänge finden kann, läßt sich aber auch über Mähren an Nord ost­
böhmen und somit auf diesem \\'ege an die Knovizer Kultur ansd1ließ en, die ja schließ­
lich nichts anderes ist als eine in Böhmen erfolgte Umbildung und Weiter entwicklung 
der Lausitzer Kultur. Es ist daher verständ)jch, daß man zu Funden der Urn enfelder­
kultur aus Niederösterreidl und dem Burgenland Seitenstücke , ja selbst überz eugende 
Entsprechungen in der Knovizer Kultur Böhmens und in den von dieser le tzten Endes 
ausgegangenen oder beeinflußten Kulturen - also auch in den Nordtiroler Urnen­
feldem -:- nac.hweisen kann; vor allem bei der Tonware mit ihrer in nicht allzugroßer 
Typenauswahl zum Ausdruck gelangenden Grundtendenzen der Formgebung (z. B. 
dem Zylinderhalsgefäß, dem Doppelkonus und verschiedenen Tassenformen) und Zier­
weisen (z. B. der Kannelierung), die, wie wir bereits gesehen haben , eine z. T . sehr 
erheblidle Variationsbreite aufweisen. Die Ergebnisse der verdienstvollen Arbeiten von 
J. F i l i p 161) legen, sdlon mit Rücksidlt auf die geographischen Gegebenheiten , nahe, 
die von R. Pi t t i o n i und V. Wansch ur a behandelten und zum Vergleid1 heran­
gezogenen Funde aus Niederösterreich (bzw. Wien) und dem Burgenland in Ver­
bmdung mit Mähren und dann weiter in Beziehung zu Böhmen zu bringen, amtatt 
einen Zusammenhang mit den Nordtiroler Urnenfeldern mit ihrem schon längst er­
kannten Knovizer Einschlag zu konstruieren . Für die geriefte Urne von \i\lien XI., 
Mühlsangergasse, lassen sidl wohl unsdlwer Entsprec.hungen aus der Knovizer Kultur 
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in Bölrn10n 18
~), aber :iuch aus Mähren 183) erbringen. Daß - wie schon in der mitt­

leren Bronzezeit - Mähren, Niederösterreich und das Burgenland derselben „Kultur­
provinz" ang ehör e n 16·1), ze:gt u. a. auch der von J. B ö h m nach einem reich ausge­
stattet en Grab von Velatice (Bez. Brünn) herausgestellte „Velatice-Typus" 185), der 
auch in Ni ede rös terreich unverändert oder mit nur geringen Abweichungen tluftritt 180 ), 

u. a . gera de in d en von R. P i t t i o n i veröffentlichten Gräbern aus dem Burgenland, 
die er als Stütze für seine Annahme von Beziehungen zur Knovizer und „Höttinger" 
Kultur he ranzieht. Für den engen Zusammenhang mit Mähren spricht auch, daß in 
Nied e rösterre ich und im Burgenl and dies elben Steinkisten mit Urnenbestattungen auf­
treten wi e dort 187

). Schließlich sei noch auf ei.ne bisher nicht beachtete Einzelheit 
hing ewi esen. Die in Böhmen, Mähren und Niederöster eich (z. B. in Unter-fü1dl) in 
urn enf eld erze 1tlic:h en Funden auftretenden , aus doppelt gelegtem Bronzedraht gewun­
denen Ringl ein , d ie F. E p p e 118~) fälschlich „Noppenringe" nennt (der frühbronze­
zeitli che T yp u s, der d:esen Namen trägt, sieht anders aus) , fehl en im Westen von Öster­
reich 180

). Gl e ichwohl gibt R. Pi t t i o n i selbst zu, daß das untere Flußgebiet der Enns als 
Kultur seheid e anzusprechen ist, wie er auch den Züsammenhang mit Mähren aner­
kennt , denn e r sagt ausdrücklich, daß die Lausitzer Kultur „ in einer direkt en Nord­
südwanderung aus Schlesien und Mähren gekommen ist und die \.Yestgrenze Nieder­
österreichs nicht überschritten hat ' ', womit er den Bereid1 des Raumes östlich der 
Enns festl eg t. Noc h deutlicher kommt diese Auffas sung in den Erläuterungen zu den 
von R. P i t t i o n i entw orfene n Karten des urzeitl .ichen Siedlungsraumes in Österreich 
zum Ausdru ck 100

). Wie schon früher, gliedert er dort die Urnenfelderkultur in Öster­
reich in dr e i Gruppen: eine ostalpine, eine nordalpin e (Höttinger Kultur) und eine 
südalp :ne , von den e n die beiden ersten klar umriss en werden , während die dritte etwas 
fiktiven Charakter hat. Pi t t i o n i sagt wörtlich 101

): ,,Die beiden ersten Gruppen hal­
ten während der gesamten Urn enfelde rzeit hindurch völlig getrennte Kulturlandschaf­
ten besetzt. Die ostalpine Urnenfelderkultur findet sich im wesentl:chen in Nieder­
österreich und im Burgenland, während die nordalpine im Anschluß an Bayern das 
oberösterreichisd1e Alpenvorland (mit Ausstrahlungen über die Enns nad1 dem Osten), 
das nördlid10 Sal.:burg sowie die sämtlid1en leicht betretbaren Haupttäler Salzburgs 
und Tirols einsd1ließl:ch des Bergbaugebietes umfaßt" . Id1 führe diese Stelle im vol­
len 'Wortlaut an, weil sie wohl hinlänglich erwe:st, daß sid1 R. Pi t t i o n i nunmehr 
meiner Auffassung zugewendet hat , wenn er auch die „Ausstrahlungen nach dem 
Osten" nod1 immer überschätzen dürfte. 

· Auf genetische Beziehungen zwischen den Nordtiroler Urnenfeldern als dem vor­
läufig am besten bekannten und erforsdllen Verband der Südostgruppe der süddeut­
~chen Urnenfelder auf österreid1.ischem Boden und der Knovizer (und Milavecer) Kul­
tur in Böhmen - und weiter zurück zur Lausitzer Kultur - haben u . a. schon 
G. K r af t I0

~) w1d G. v. M er hart 103
) und nach diesen F. H o I s t e, K. H. W a g­

n er und sehließlid1 .aud1 id1 selbst hingewiesen. M er hart erblid<te (1930) vor allem 
in der Nordtiroler Keramik Verwandtsmaft „mit dem Norden und Nordosten, dem 
Gebiet der Lausitzer Kultur" , obgleich ihm „Weg und \Verden" nod1 nicht recht 
faßbar erschienen. Dieselbe Ansicht drückt K. H. Wagner (1943) aus, wenn er 
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sagt, daß .,die stammesl-.7.mdliche Ableitung des Urnenfeld erstromes , der zu Beg inn 
der Hallstattstufe A Nordtirol erreicht , au s Böhmen üb er ein e reine Arb eitshypothe se 
hinausgehen " dürft e 1

~~). Im Anschluß an lvl e r hart hab e auch ich (1934) , aus­
gehend von der 1932 in Mühlw ang be i Rü sto rf (Bez. Vöcklabru ck) entd eckten urn en­
felderzeitli s:hen Ansiedlung (der ersten in dies em Gebie te e inwandfr e i erka11nlen) auf 
Grund des starken Knovizer Einschlage s die H erl7mft der Urn enfeld erkultur in Ober­
österreich aus Böhmen vertreten 105) . Daß der Schlüss el für d :e großen Prob leme end­
bronzeze:tlich-frühhallstallz eitlicher Kultur enhvicklung Mittel europas in Böhmen liege n 
dürfte , betont auch F. Holst e 196

) . J. Böhm a. a. 0., S. 270) meint, daß der „Kno­
vizer-Milave cer Strom " nach Ober öste rre ich ging , dort und in Bayern H ügclgriiber­
elem ente mitriß und schließlich Nordtirol err eichte, ,,wo er ber e its in die R:1ndzone 
der Peschier aeinflüsse gelangte ". Als wichtigste Einfall sp fnrte der süclbö hm ischen 
Urnenf elderkultur der Knoviz er und Milave cer Art gilt längst der Kerschb aumer Sa tt el 
zwischen Budwe is und Freist adt 197) . Es ist dah er naheli ege nd , in Oberös te rre ich , vor 
aliem im Osten des Landes, mit einem stärk eren Niederschlag dieser be iden Kultur en 
von Südböhmen her zu rechn en. Die sich schon be i der Form enan alyse aufd riingend e 
Frage , ob in d:es em oder jenem Falle die Knovizer oder die ?viilavecer Kultur als 
Quelle zu gelten habe, die norh K. I-I. \V a g n e r (a . a. 0 ., S. 66) Schw :eri gkei ten be­
reitete , darf heute dank grundl egender Arb eiten tschechischer For scher als ge löst ge l­
ten . So hat zuletzt J. Neust u p n )' geze igt, daß Knovizer und Mila veCe r Kultur 
im Grunde genomm en eine E inheit bilden und d ie Absond erung nur insofe rne b erech­
tigt sei, weil sich die Milav ecer durch Brandb estattung in Hü gelgräb ern von der Kn o­
v1zer Kultur untersch eide, die nur das in den Boden ein getiefte Urn engrab mit oder 
ohne Steinsetzung kennt 108

). Tat sächlich stellt das Rasiermesser mit H akengriff , e ine 
in Böhmen nicht seltene , in. Österreich aber in vVels . erstmali g nach gewie sen e F orm , 
eine noch stärkere Beziehung heraus als die Ankläng e und Üb ere instimmun gen der 
Tonware. Die weitgehende Bindun g mit Bayern, cl:e sich , wie bere its darg eleg t w urde , 
in vielen Züg en bemerkb ar macht , verbiet et jedoch, im vVelser Urn enfeld ohn e wei ­
teres einen unmittelbaren Niederschla g der Knovizer Kultur in Ob eröst erre ich zu seh en. 
Die Meinun g Pi t t i o n i s, es würd e hier ke ine Überr aschung bedeut en, ,,we nn 
Bodenaufschlüss e einmal gan z e:nd euti ge Reste der Knovizer Kultur brin ge n soll­
ten" 199

), dürfte s:ch daher, zuminde st für die Hallstatt stufe A, kaum bestä tigen. 
Es ist mir niemal s ein gefallen, da s unt ere Fluß gebiet der Enn s als e ine in b eiden 

Richtungen unüberschrilten e Grenze , sozusa gen als eine Art Dem arkationslini e, auf zu­
fassen , was au~ F. E p p e I s Dar stellun g geschlossen werden könnt e 200 ) . In der T at 
lassen sich unschwer wechselseiti ge Beziehun gen zwi~chen den be iden groß en , dur ch 
die Enns geschieden en S:edlungs - und Kulturräumen erkenn en. So komm en z. B. in 
der älteren Umenfelderz eit die Nad eln mit schräg geripptem Turbank opf und verdi ck­
tem, scharf geripptem Hals in Niederösterreich 201 ) wie auch in Ob erösterr e ich 20 2

) und 
selbst in Tirol 203 ) vor. In Niederösterreich (z. B. in Unter -Radl) erscheinen auch der 
stark gerippte Armreif 204) und Nadeln, die sich an süddeutsch e Formen an schließen 20 5

). 

Neben plastischen Vogeldarstellungen, die übrig ens auch in Ob erösterreich zu finden 
sind (Staudach) 206 ) , dolchförm :gen Anhängern und der Bronzetasse der Form Kirken-
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clrup ~0
') betracht e t K. H . Wagner ~08

) in den Nordtiroler Urnenfeldern als eine 
der „wic hti gsten Klammern " zwischen Ost und \-'lest das Scheibenknaufschwert, bei 
dem er zw e i F ormen, eine „südd eutsch e" und eine „un ga rische" unt erscheidet. In die­
sem Zu samrnen lrnng ist aud1 auf die Fibeln von Altmünster in Ob erös terreich zu ver­
weisen , die Formen aus Niederösterre ich (Grü nb ach am Schneeberg und Gem ein leba rn 
nahest ehen (tvI. H c 11 schläg t für diese Fibelgruppe die Bezeichnung „Öste rreichischer 
Pesch iera-Typus " vor) 200

). i\ilögen sich auch die Beispiele für diese wechselseitigen Be­
ziehun ge n ve rm ehr en lasse n (durch Messer, Armreife, Beile u . a.), zu denen, soweit 
man heut e sag en kan n, der Osten bedeutend mehr beigetragen zu hab en sdieint als • 
der vVesten, sie wa ren jed enfalls nicht imst ande, das Gefüge der in die beiden durd1 
cLc Enn s ges chie denen Großräume in der Urnenfelderzeit eingedrungenen 
und we: tc rcntw ickelten Kulturen zu erschüttern 210

) . Daß dem \Vesten eine 
ge rin ge re ge bend e Rolle zuge dacht werden muß , zeigt allein gerade das Fehlen 
Jener Fo rm cu, di e für die bi.~ an die Ostgr enze von Oberösterreich hereinreichend e 
Südost grup rc der südd eut schen Urnenfelder am meiste n charakteristisch sind , der 
Vasenkopfn adel und de r Gü rt elschließe der Hallstattstufe A 211

) . Die Mögl:chkeit un­
mitt elba rer Ueziehun gen zw ischen Niede rösterreich und der Knovizer Kultur in Böh­
men auf e inei11 andere n \ Veg als über Mähr en soll grund sätzlich nicht in Abrede 
ges tellt we rd en, d iese müßt en aber erst mit besseren Argumenten als den bish er vor­
ge b rad1t en begründet oder gar bewiesen werden. Solche Verbindun ge n könnt en über 
den Nordos ten und o~ten von Oberös terreich , üb er d ie Enns oder, was ich für wahr­
scheinl icher halt e, über das Machland und die Gegend des Greiner Don austrud els 
gegangen sein 2 12

). 

Als Ergebnis der vom \Vels er Urnenf e ld ausgehenden Untersudrnng zum gege n­
wärtigen Sta nd un serer Kenntn:s der Urnenfelderkultur im 'Weste n von Österreich 
sei zu samm enge faßt: Ob erösterreich gehört mit Salzbur g und Nordtirol in der Hall ­
statt stufe A - . also in der .ält eren Urnenfelclerze;t - zur Südostgruppe der süddeut­
schen Urnenfelder (= Norcla lp ine Grupp e der Urnenfelderkultur, bzw. Höttinger oder 
Knovizer -Höttinger Kultur nach R. Pi t t i o n i). Die in dem von dieser Gruppe ein­
ge nomene n Raum erke nnbar en Bez iehungen zu Böhmen (zur Knovizer , bzw. Milavecer 
Kultur) kommen be greiflid1erweise i·i1 Oberöst erre :d1 stärker zur Geltung. Der sich in 
der Tonw are äuß ernde Knovizer E insd1lag ist aber anderseits doch nicht so über­
mächti g, um der von R. Pi t t i o n i eingeführt en Bezeidmung „Knovizer-Höttinger 
1':ultur" Berechtigung zu verleihen, denn d ie Sü:lostgruppe der süddeutsch en Urn en­
felder zeigt eine ausgesprod1ene, durch kennze :chnende Formen unterstrichene Eigen ­
ständigkeit, Formen , d;e wohl auch in Böhmen, dort aber nur vereinzelt auftreten, 
was allein aus e inig en der von K. H. Wagner ausgearbeiteten Fundlisten und Ver­
breitungsk ar ten (z. B. der Gürtelsd1l:eße und der Vasenkopfnadel) deutlich hervor­
geht. Die vVestgrenze bild et im allgemeinen das untere Flußgebiet der Enns. Bezie­
hungen zum Osten, zu der Niederö sterreich und das Burgenland umfassenden „Ost­
alp inen Gruppe" na ch R. P i t t i o n i, sind wohl erkennbar, doch haben diese smwer­
lich jene Stoßkraft und Bedeutung gehabt, die ihnen R. Pi t t i o n i zuschreibt. 
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A 11 m e r k u 11 g e n: 

•) Ein kun:er , von F. \V i es in g er verfaßter Vorbericht ersc hien unt er dem Titel 
,,Zeugen ältester Zeiten auf Heimatboden" in der „Volksstimme" (Linz a. d . Donau) Nr. 79 
vorn 20. :März 1940. 

2) Vgl. den Naduuf von E. Trink s, Ferdinand V•liesing er. Jahrbuch d. Ob crösterr. 
Musealver. 92 , 1947, S. 179-186. - Ein von mir verfaßter Nachmf sollt e im 31. Jahrg. 
(1944) der \VPZ. , der bereit s im Umbruch vorlag, ers d1einen; die Herau sgabe mußte aber 
aus kriegsb edingteu Gründen unterbleiben. 

3) D er Heimatgau, 2. Jahrg., 1940/41, S. 123-131. 
·1) Jahr eshefte d. Österr. Archäol. Inst. 21/22, 1924, Beiblatt , Sp . 349-423. 
'') H . \V und er , F . \-V i es i II g er und R. Pi t t i o n i, Zw ei Münch shöfer -Siecllungen 

aus Obe1öst erreid1. Germania 19, 1935, S. 200-205 . 
G) K. \\i i 11 v o II s e der, Urgesd1ichte cles Kreises \-Vels im Gau Ob erdonau . t\lat erialien 

zur Urgeschid1te der Ostmark, 7. Heft (Berlin 1939). 
7) l\•lAG 09, 19;39, S. 140-148. 
f) In dem B11d1 von E. Ben in g er, Die germanischen Bodenfund e in der Slowakei 

(Anstalt für sudetendeutsd1e Heimatforschung. Vorgeschichtl. Abt., H eft 8, 1937) bea rb eitete 
v,:iesinger die provinzialrömische Keramik von Puchov im \Vaagtal (S. 64-68 ); Jahr esber. 
d. Mus. Francisco-Carolinum (Linz) 80, 1924, S. 59-73 (,,Die verzierte Sigillata au s Lin z" ); 
\_,\'iener Jahr eshefte;: 33, 1941, Beiblatt , Sp. 85-122 (Auswertung der Tonw are aus der von 
F . l\forton ausgegrabenen römisd1en Ansiedlung in der Lahn b ei Hallstatt); C arinthia I , 131 
(1941), S. 76-90 (,,Überblick über die padanische Sigillata im Landesmus eum Klage nfurt" ),_, 
abgedmckt audi in: Aus dem römisd1en und germanisdien Kärnten. Festschrift für Rud olf 
Egger zum fiO. Geburtstag. Gewidmet vom Gesd 1id1tsver. f. Kämten (Klag enfurt 1942), 
S. 128-157. 

9) Jah1buch d. Oberösterr . Musealver. 87, 1937, S. 85-175. 
10) Die Heimat im \', 1andel der Zeiten. Ein Bud1 aus Oberösterreich (Wels 1932); vVels 

zur Römerzeit (in dem Buch „Oberösterreich", hgg . von F . Berg er, Wien-L eipzi g 1926, 
S. 396--409); Die Stadt Wels zur Römerzeit (Die Städte Deutsd1österreichs, Bd. 7 : Wels. 
Berlin-Friedenau 1931). 

11) Für nähere Aufschlüsse über Fundumstände und dgl. hab e ich vor allem Frl. Pe te r, 
die an der gesamtt:n Ausgrabung beteiHgt war, zu danken. Mein Dank gilt auch H errn 
D,·. Marsd1all, dem derzeitigen Leit er des Städt . Museums in \Vels für manni gfac he Unt er­
stützung sowie Frl. Ulrike Mayer für die Anfertigung von Abbildungsvorlagen (die ab ~r mit 
Rücksicht auf die ohnehin reime Ausstattung dieser Veröffentlichung mit Abbildungen nicht 
,..,ie<lergegeben werden konnten ; es handelt sid1 um die verzierten Gefäßscherben von B/IV 
unci B/V). 

12) Mit A bezeidmete F. \Viesinger einen Platz, an dem drei frühbron zezeitliche Be­
stattungen (die hier nidit btrücksichtigt werden) zutage kamen; vgl. Fundbericht e aus öster ­
reid1, 3. Bd. (1938-1939), o. J. (1949), S. 133. - - In diesem Heft der „Fundberidlte" er­
sd1einen in völlig irreführender \'-1eise an drei Stellen Berichte üb er die im Jahre 1939 in 
Wels entdeckten urgesd1iditlid1en Fundplätze ; eine Richtigst ellung ist dah er unerläßlich . Auf 
die drei frühbronzezeitlid1en Gräber (Fundplatz A auf dem Flugfeld nach F. vViesinger) 
sollte sidi der Berid1t auf S. 133 beziehen. Mit weld1er geringen Umsicllt bei der Zu sam­
menstellung der Fundherichte , oder in die sem Falle richtiger gesagt der un sachgemäßen 
Zerpflüd..-ung und Deutung des Originalberichtes von F. vViesinger vorgegangen wurde, er­
weise folgende Feststellung: Aus den Gräbern der älteren Bronze zeit werden ein „halb­
kugelförmiges Bronzestück und mit grüner Patina überzogene Knod1enstücke" angeführt, 
die sid1 in einer „Urneugrube" fanden . Dasselbe Bronzestück und die Knod1en erscheinen 
(S. 142) aber aud1 unter „Bronzezeitfunden ohne bestimmte Kulturzug ehörigkeit" . In Wirk­
lirhkeit handelt es sidi in beiden Fällen sowohl um die frühbron zeze itlid1en Besta ttungen 
als audi um die Fundstellen B/I und BIJI des Brandgräberfeldes der älteren Urn enfe lderz cit 
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- üb e r d as ges on de rt (S. 135) bericht et wird - , was bei der Bea rb eitu ng der „Fundb erid1t e" 
h t1lle a uf fa llen mü ssen , d a in den Berichten :1Uf S. 133 und 142 von „Aschenrest en in groß en 
U rn en" (! ) d ie Hede ist. Das „halbkugelförmige Bronzes t ück" ist der Ho hlbu ckel (Tutulu s) 
von Bi ll. D ie Ben cht e au f S. 133 und 142 b eziehen sich somit teilwe ise, der auf S. 135 f. 
zur Gänz e au f das U rn enfe ld. Di e Ve rwirr ung w ird dadur ch erhöht , daß die frühb ronze ­
ze itli chen Be ta ttu nge n üb e rdies un ter d er Fun dortsanga be Unt erleith en (Kat. -G em. Puch­
be rg) ge führt we rd en (eb d ., S. 133) ! 

13) Vg l. l\ l. 1-1 e 11. Ei n vorgesc.hichtliches H ügelgra b mi t To tenp fahl. l\l ittlg. d . C es. 
f. Salzbur ge r L and esku nd e 82/83, l9<J2/ 43, S. 1--4. - 'vV. Ki rn m i g, D ie Um en.felderkullur 
in Bad en . U nl cr, ucht au f Grund d er Gräberfun de. Röm .-Ge rma n. F orschun ge n, Bd. 14 ( l9 •JO/, 
S. 23 , d enkt an d ie Mö glichke it, die reg elmäß ige Verteilun g der Beslatlun ge n in Fri ed­
hi;fen d er Urn en feklerzeit au f kleine, dur ch die Raumve rdr iing ung der Urn e ent stand ene 
E rd hüge l, 11ad 1 d enen man sich bei d er Anlage weiterer Gräber gericht et habe , zurü ckzu ­
führ en . 

1·1) l' . Bi r k n e r, Ur- und Vorzeit Baye rns (lvlünchen 1936), S. 129. 
l ö) 1':. lT . \Vag n e r , No rdtiro ler Urn en felder. Röm .-Ge rma n. Forsc hun gen, Bd. 15 (1943). 

s. 4- 6. 
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und 1-1. Lad e n bau e r - 0 r e ,, Ein b airisches Gräb erfe ld in Lin z-Zizlau. Jahr bud1 der 
Stad t Li nz 1949 , S. 28 1. 

10 ) N . G. G e j v a 11, Gravfä ltet p :\ Kyrkba t:ken i H orns Socken, Västergötland . II. 
Antrop ologisk del. Kun gl. Vitt erh t:ts Hi storie od1 Ant ikvit e ts Akad emiens handlin ga r, de! 60 : 2 
(Slock.holm 1948), S. 153- 179, eine ausgeze ichnete und rid1tungw eisen de Arb eit! Au ch in 
Österreich ha t man sd 10n se il einig er Zei t bego nne n (z. B. in d er Anthrop ol. Abt. des Na tur­
hislor . i'vlu s. in \V1en), L eid1enb rände aus ur- und frühg esdtich l lid1en Bestat tunge n plan­
mäßi g zu sa mm eln u nd auszuw erten : es liege n auch b ereits einige Veröffenllidmn ge n vor, 
z. B. vo n i'i.. K I o i b e r , Di e an th rop ologisd1e Auswertun g des Leid1enbr and es aus den 
Grabern vo n \ Vien X L. i\'lühl sange rgass e. MAG 72, 1942, S. 298---,'300. 

20 ) N ad1 d er ß estinunun g von H errn Prof. Ott o Krölling (Anatom. Inst. d. Ti erä r,:t­
lichen H 0chsdrnl c in \,\Tien) von B1V link er Ob erarmkn ochen eines 6- 7 Monate alt en Schwei­
ues ; von B/VI linker Ob era n nk nochen eines 3- 5 Monate a 't cn T ieres. 

2 1) K. H . \ ,Va g n 0 r, a . a . 0 ., S. 3. 
22 ) Z. B. in G rün wald (tvl 1ind1en) Schw ein und Sd1af; vgl. H. G c i <l e ], Münd1ens 

Vorze it. Kult ur und Ge~dtidit e . Fr eie Schrift enfol ge des Stadt archi\ ·s tvlünd1 en, Bc.l. 4 (1930), 
S. 51. - üb er un verbra nnt c Ti erknoche n, vor allem vom Schw ein, in Bra ndb es taltung en 
der Urn en fe ld erze it sit:he fe rner: W. Ko r e i s 1, Speiseb eiga ben in Gräbern der Hall statt-
ze it Milt eleur op ns. MAG 64, 193,J, S. 229- 264. . 

~3) N ach der Bes tim mun g von H errn Prof. 0 . Krölling von F undst elle B/XXVII (von 
emern vVisen tkalb ) ; link es Schult erbl att. linke T ibia und red 1ter Hum erus (ve rmut lid1 von 
einem Ti er); von Fund stelle Xi XXXVIII (von einem jun ge n Bull en) : a) Unt erkiefe r mi t dem 
letzten Ba ckenza hn (M 3) der recht en Seite; b) Brud1stück der linken Seite d es Ob erkiefers 
l. Pr äm olar en uud d em 1. Molaren ; e) vord eres End e des Zwi sd1enki efe rs der red1ten Seite; 
d) Gesic ht skn ochenfra gment der link en Seite mit der Blathiaht zwi sd1en Trän enb ein und 
Ma xilla; e) Bru chs tück vom link en Na senb ein . 
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24) Laut frdl. Mitteilung von Herrn Dr. Th. Kerschner , Museumsdirektor i. R. (Linz). 
über \Visent (Bison bonasus L.) in den Schw eizer Pfahlbauten siehe K. H e r s c h e I e r 

u. E. Kuh n, Die Tierwelt. In: 0. Tschumi, Urgeschichte der Schweiz , l. Bel. (Frau enfeld 
1949, s. 275 f .). 

25) E. Hofmann, Pflanzliche Reste aus Urnen und dem Urnengrab fe ld im Gebiete 
des Weiser Flughafens . ArchA., 7. 1950, S. 57. - Hinweis bei L. Wern e c k, Ur- und 
frühgesd1icntliche Kultur- und Nutzpflanzen in den Ostalpen und am Ostrand e des ßöhmer­
waldes. Schriftenr eihe der o.-ö. Landesbaudirektion Nr. 6 (\,Vels 1949) , S. 143. 

26) K. H . \V a g n er, a. a. 0., S. 3. 
~7) M. He 11, Archaeologiea Austriaca 1, 1948 , S. 55. 
2S) K. H. \Vag n er a. a. 0 ., S. 23 u . 147 f. sowie Verbreitung skart e (T af. 43). Aus 

Niederösterreich sind nad1 F. E p p e 1, Das urnenfelderz eitliche Grabfeld von Unt er-Radl , 
6.-H. St. Pölten, Archaeologia Austriaca 2, 1949, S. 45, nachzutragen Funde von Bru n nkir chen, 
Dürnstein, Kreuzstetten, Thallern uml Unter-Radl. Ferner ist zu verw e isen au f d ie ü ber­
~icnt bei L. F i l i p, Luzicka kullura v Ceskoslovensku. Pamätky Archaeol. 6-8 (41 ), 1936-3 8, 
S. 34, Abb. 1 u. 2; vgl. auch J. Böhm , Zakl ady hallstatt ske periocly v Cech ,,cb. Obzor 
Praehistor . 10, 1936-37 , S. 159, Abb. 80. 

29 ) F. Ho 1 s t e, Der Depotfund von Winklsaß , B.-A. lv!allersclorf , Niederba ye rn . Baye r. 
Vorgeschicntsbl. 13, 1935, S. 10. 

30 ) z. B. J. Naue, Die Bronzezeit in Oberbayern (:vlünchen 1894), Taf. 16, 8 u . 9; 
Taf. 18, 1-3 u. 5; Nöfing: H. v. Pr e e n , Bronzefund bei Nöfing , O.-Öst. Prähi stor. Bbt­
ter 6, 1894, S. 5 f. u . Taf. 2, 2. 

3 1) Völs (Mus. Ferd. Innsbruck, lnv. Nr. 2266); Innsbruck-Sonnenburg (ebendort , In v. Nr. 
21172); Imst: F . Mi I t n er, Ein Urnenfeld in Imst (Tirol ). WPZ 28, 1941 , S. 33. Abb. 3, 2. 

32) J. Naue a. a. 0 ., Taf. 18, 6. 
33 ) J. K n e i dinge r, Der Creiner Strudel als vorgeschichtliche Fun<lstätt e . MAC Tl.. 

1942, S. 288 u . Taf. 2, 33; K. W i I l von s e der, Oberösterreich in der Urzeit (v\lien 193 1), 
S. 46, Abb. 44, 6. - Das Messer ist in diesen beiden Veröffentlidmngen verk ehrt (cl. h. mit 
der Scnneide nacn oben) abgebildet. 

34) Unveröffentlid1t. 
35) F. E p p e l a . a. 0 ., S. 45 u. Taf. 3, 1 u. 2. 
3G) K. H. v\l a g n c> r a . a . 0., S. 27. - über das Verbreitungsg ebiet diese r Form, das 

hauptsäcnlid1 Böhmen, das österreichisd1e Voralpengebiet westlich de r Enn s, Nordtirol und 
Bayern umfaßt , siehe J. F i l i p, Pop elnicova pole a pocatky zelezne doby v ö ed1ach (Prag 
1936---1937), S. 114, Ahh. 64; vgl. auch F. Ho 1 s t e, Gerrnania 22, 1938, S. 195 f. (Bespre­
cnung des Buches von J. Filip). - V. C. Chi I d e, The Bronze Age (Cambridge 1930) , S. 98 
u. 99, Fig. 12, 7, bezei chn et diese Form als „hufeis enförmig" (Horse- shoe razor) . 

37) P. Karn i t s c h, \-VPZ 17, 1930, S. 83, Ahh. l . 
38) Unveröffentlicht. 
39) Unveröffcntlicnt . 
40 ) E. Th euer, ürgesdlid1te Oberösterreichs (Linz 1925), S. 13, Taf. ,i , 10. 
U) J. Gaisberg er , Ard1iiologische Nad1lese III. Jahresber. d. ~,fu s. Fran ciseo-Caroli­

num (Linz) 28, 1869, S. 305 u . Taf. 1, 10. - Dieser Fund gehört, wie aus der zugl eich mit 
dem Rasiermesser gefundenen Nadel mit kleinem Vasenkopf hervorgeht, der jüng eren llm en­
felderzeit, also der Hallstattstufe B, an. E . Th euer (a. a. 0 ., S. 40, Nr. 230) verzeichn et zwar 
das Rasie,messer, nid1t aber die Nadel (J. Gaisberger a . a. 0. , Taf. 1, 11). Es handelt sich , wie 
11.us dem von Gaisberger wiedergc>gebenen Bericht eindeutig hervorgeht, um Fund e aus ein em 
Urnengrabfeld, wa5 J. Kneidinger \] ahrbud1 d. Oberösterr. Musealver. 94, 1949, S. 1.1.8 f. u. 
Taf. 4, 33), der die Nadel als Einzelfund betracntet (<las dazugehörige Rasiermesser -
E. 111euer rechnete es der Bronzezeitstufe D zu - ist ihm entgangen), abbild et und auch 
ricntig datiert, übersehen hat. Durd1 neue Funde (1949/50) ist erwiesen , daß man es in 
Oberackern mit einem Urnenfeld 'der Hallstaltstufe B zu tun hat. - Ridlliggestellt von 
J. Kneidinger Jalirb. d. Oberösterr. Musealver. 95, 1950, S. 131. 
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4
~) R. PI lt i o 11 i, Stein·- und br onzeze itliche Fund e aus Niederdonau . Nied erdonau. 

Nalur und Kultur , H eft 21 (\Vien-L eipzig 1942), S. 15- 17 u. Taf. 5, 3; vgl. auch K. W i 11-
v o n s e cl er, Die Kullur der südd eutsd1en Urnenfe lder in Österreich . Cerman ia 18, 1934, 
S. 184, Anm . 20. - Di e~er Funclorl hat ungeach te t seiner politi schen Zugeh örigkeit zu Nieder ­
österre ich zum obe rö ·tcrreichisd 1en Funclgcb iet ge redm et zu werden (vgl. C ermania 18, 1934, 
S. 185). 

•IJ ) \ V. Cr ü n b c r g, Rasie rme scr mit Pferd ekop f in lausi~zischcn Cr ,ibcrn . Marhurger 
Stucl:en (Darm tadt 1938), S. 70-76 u. Taf. 29- '35. 

·
11

) \V . G r ünbe r g, a.a. O., S. 76; vgl. auch 0. K lec mann, Der Bronzef und von 
\-Veißig und ,e ine Bedeutun g für die Kultur grup pe nforsehung Ostmitt eleuropa s. PZ 32/33, 
1941/-12, S. 112 f. {mit Ergä nzung der Funcl liste von \\' . Grü nbe rg}; H. A g d e, Bronzezeit­
liche Kul tur gr uppen im mittl eren E ll,egebict (Leipzig 1939), S. 13, Abb . G, 1 u. S. 23 f.: 
J F i I i p. a. a. 0. , S. 111, Abb . fü , S. 122 u. 149; der s., Pam>ttky Ard1acol. 6-7 (41). 1936 
bis 38 . S. 30, Abb . 16. 

·15/ H. lvl ü 11 c r - Kar p e , Di e Urnc nfclclerkultur im Han auer Land. Sdiriftcn zur Ur­
gesch:d1te (Hessisches Land esmuseum Kassel und Han aucr Geschichtsverein}, Bel. l (iVlarburg 
10-18). S. 50 u. Taf. 17, C 6; der Verf . führt (S. 50, Anm. 91) weitere Enl ~prediungen aus 
1' l itt eld r ut schl:,nd und \l ähr en wie auch das Stück von Wel s an; d e r s., Ein Brandgrab der 
Urn enfe lderku ltur am Hanau mit einem lausitzischen Rasiermesser. Gennani a 26, 1942, 
S. 13- 17 (Cra bfund der Stuf e Hallstatt A). 

•11') Unveröffentli cht. 
-li) J. K II e i d in g e r, MAG 72, 1942, S. 289 u. Taf. 4, 54. 
·1S) K. H . Wa g ner, a . a. 0. , S. 28. 
10) 1'I. H e 11, \-\1PZ 25. 19-'38, S. 90, Abb. 3, 5, 6, 8 u. 9 (Salzburg-1'lor✓.g) ; bei adlt 

Pfeilsp itze n mit Tüll e und Vviderh aken, d ie als ,.provcnienz los" im Stad tmuseum Salzburg 
lage n , zwe ife lte C. K y r 1 e, Urgesd1id1te Salzburgs . Öst err. Kunsllopographie 17, 1918, S. 55, 
daß sie in Salzburg ge fund en worden war en. Es wäre abe r denkbar, daß sie aus nid1t er­
kannte n U rnengräb em aus der engeren ode r weite ren Umgebung von Salzb urg stammen. 

:;o) J. Na u c, a . a. 0 ., S. 99, Abb. 29; F Wagner , Ce rmania 18, 1934, Taf. 32. 2. 
Abb. 23 u. 24 (Unt erh aehin g). 

51 ) K. I-I. vV a g n P r, a . a. 0. , S. 28 f., -IO u. 149; Verbr eitungskarte Taf . 44 b. 
52 ) Salzburg-Morzg : M. H e 11, Grabfund e der Urnenfe lderzei t aus Morzg bei Salzb urg. 

vVPZ 15, 1928, S. 112, Abb . 1, l ; St. Joh ann : i\-1. H e 11, Neu e Fund e de r Urn enfeld erkul tur 
aus dem Salzbur gischen Pongau. Ardia eologia Austriaca 7., 1950, S. 59, Abb . 2; mit 
reicher Verzierun g. 

"J) Unve röff entlieht. 
5 ·1) Vgl. em iihnliches Stück nus dem Depotfund von \Vinklsaß (F. Ho 1 s t e, Bayer . 

Vorge schid1tsbi. 13, 1935, S. 1~ u. Taf. 1. 15). 
55 ) K. H . Wagn e r, a. a . 0. , S. 30 f. u. 1·53 (Fund lislen mil Schrifttumshinweisen ). 

Von Wagner über sehen: G. K y r 1 e, a. a. 0. , S. 37 u. 57, Fig. 6, 3 (Salzburg-Kapuzinerberg ); 
diese s Stück hat G Kyrie falsch dati ert (He) . 

50 ) z . B. Straubing (,,Im Königr eich"): J. Keim, Jahresb er. d. histor. Ver. f. Straubing 
u. Umg ebung 42, 1939, S. 13 u. Taf. 2 (Grab 10); Grünwald: H. Ried , Ober das neu­
entd eekte Urn engriiberfeld in Grünwald bei :'vlün chen. ß eiträ ge z. Anthropologi e u. Urgesch. 
Bayerns 19, 1915, S. 16, Abb . 1. 

57 ) F . M i I t n e r, a. a. 0 ., S. 131, Abb. 2, 4. 
68 ) z. B. von Unt er haching : F . W a g 11 er, Gennania 18, 1934, S. 293 u. Taf . 32, 2, 

Abb . 12; Böhm en: J. Böhm, a. a. 0 ., S. 152, Abb . 75, 1-3. 
59 ) K. H . Wagn e r, a . a. 0 ., S. 31 u. 1-51 u. Verbreitungskarte (Taf. 44 c). - Nach­

zutrag en ist ein Fund von Salzburg-Morzg: lvl. H c 11, Archaeologia Austriaca I, 1948, 
S. 45, Abb . 2, 2. 

OO) F . M i I t n er, a . a. 0. , S. 131, Abb. 2, 4 c. 
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GI) J. Keim. a. a. 0. , S. 12 u. Taf. 1 (Grab 3). 
G2) F. H o I s t e, a. a. 0., S. 9. u. Taf. 2, 42. 
63) Aus Böhmen: H. R ich I f, Die Bron zezei t in Böhmen (Wien 1894), Taf. 20; aus 

Ungarn , wo Bmchstück e in D epotfund en häufi g vorkommen, z. B. J. Ha m p e 1, A bronzko r 
emlekei ~fagyarhonban 3, 1896, Taf. 209, 34 u. 35 u . Taf. 212, 17; aus Jvlähr en: J. F i 1 i p , 
ranütk y Ard1aeol. 6-8 (41), 1936---38, S. 44, Abb. 28 u. A. G ot t w a I d, t-lüj archae ologicky 
v"i•zkum (Proßnitz 1931), Taf. 22, 40. 

• 64 ) K. \V i 11 v o n s e der. Materialien 7 (1939), S. 37 u . 52. 
G5) K. H . W a g n c., r, a. a. 0 ., S. 32; J. Naue, a. a. 0. , S. 197 f . 
GG) K. H. \Vag n e r, a. a. 0. , S. 32. Anm. 1, sagt aud1 ausdrücklich: ,,Zweckb estimmung 

aber nicht gesid1ert"'. 
67) M. He 11, WPZ 25, 1938, S. 99, Abb . 5, 4. 
GS) P. Reine c k c·, Kleinfund e aus Brandgr :ibem der früh en Hallst at tzeit Süddeutsch­

lands. Altertümer uns . heidn . Vorzeit, Bd. 5 (1911), S. 232. 
G9) Vgl. K. H. Wagner a. a . 0 ., S. 32; J. Naue a. a. 0., Taf. 20, 
70) Form D 11 nadi V. G. Chi I d e, The D anub e in Pr ehistory (Oxford ) 1929). T af . 11. 

über die H erstellungsw eise siehe K. H. W a g n er a . a . 0 ., S. 32 u. M. H c 1 !, Arcbaeo lo­
bria Austriaca 1, 1948, S. 46. 

71 ) Ober die kräftig gerippte Vasenkopfnadel der älteren Urn enfelden:e it (Beschreibung 
des Typus, Verbreitung und Zeitst ellung ) siehe K. H. Wagner a. a . 0 ., S. 32, 40 u. J 51 u . 
Verbreitungskarte (Taf. 44 d). - Nadizutragen ist ein Fund von Salzburg-Mor zg: M. He 11, 
Ardiaeologia Austri aca 1, 1948, S. 45, Abb. 2, 1. - V. G. Chi 1 de (a. a. 0., S. 344, Anm. 1) 
führt fälsd1lidi Vasenkopfnadeln von Paudorf (Niede rösterreich) an; d ie dort gefundene n 
Nadeln sind eine Variant e der Nadel mit sdiräg gerieftem Turb ank opf und waag recht ge­
ripptem Hals (vgl. Anm . 202) . 

72 ) In verschiedenen Spielarten (Verzierung) bei J. Naue, a. a. 0. , Taf. 8, 5; Taf. 9, 3 ; 
Taf. 28, 18 u. Taf. 31, 4-S ; der Weiser Nad el am nächsten stehend : Ta f. 31, 5 u. 6 ; 
F. Reine c k e, Grabfunde vom End e der reinen Bronz ezei t in Südd eutschla nd. Altertümer 
uns. heidn . Vorzeit , Bd. 5 (1911'), S. 206 u . Taf. 38, Nr . 631; P. Reinecke nennt diese F om 1 
(D 10 nad1 V. G. Childe a. a. 0 ., Taf. 11_) ,,Nad el mit ausge sprodienem Vasenko pf" . 

73 ) J. Böhm a. a. 0 ., S. 165, Abb. 84, · 7 (aus einem D epotf un d). 
74 ) Georgenberg bei Kudil (mit genau derselben Verzierung durch waag rechte Rillen 

wie an der Nadel von Wels) : G. K y r l e a. a.O., S. 23 u . 96, Fig. 34, 2; Lamp recht shausen 
(aus dem Zehme-Moos, dem nördl. Teil de s Bürmo oses): Unver öffentli cht, Mus. Salzburg 
(nadi frdl. Mittig . von M. Hell) . 

7S) Kirdiberg (mit ähnlidier Verzierung wie an der Weiser Nadel): R. Pi t t i o n i, 
Ein Einzelfund aus Kirchb erg in Tirol. \VFZ 17, 1930, S. 140, Abb . 1. 

76 ) J. Keim a. a. 0., S. 13 u . Taf. 2 (Grab 10/1939). 
77 ) R. Pi t l i o n i, Untersuchungen im Bergba ugeb iet Kelchalp e bei Kitzbüh el, Tirol. 

.Zweiter Berid1t über die Arbeiten 1937/38 zur Urg esdiid1t e des Kup ferbergw esens in Tir ol. 
MPK 5, Nr. 2-3 (1947), S. 35 u. 71 f .; Taf . 5, 1'. 

78) F. Holst e a. a. 0. , S. 3 u . Taf. 1, 2-7; die näd1ste Verwandtsd1aft zur Weiser 
Nadel zeigen die Stücke Taf . 1, 3 u. 5 (Winklsaß); vgl. aud1 Baye r. Vorgesdtid1tsfr eund 9, 
1930. Taf. 6 u. F. Bi r k n er a. a . 0., Taf. 11 (Gemlinden) . 

7~) Vgl. F . Ho I s l e, Zwei Samme lfund e der Umenfelderzeit aus Bayerisch-Schw aben. 
Germania 21, 1937, S. 14. 

so) J. Böhm a. a . 0., S. 157, Abb. 78, 2. 
81) J. K n e i dinge r, MAG 72, 1942, S. 289 u. Taf. 5, 60. 
82) P . K a r n i t s c h, Die vorgeschiditlid1e Besiedlung des ober österr . M ühlviert els . Sudeta 

9, 1933, S. 26, Abb. 2 (A 632) u . S. 32; E. Th e uer a. a. 0. , S. 50, Nr . 337 ; für eine Zeid1-
nung und ein Lid1tbild dieser bei P. Kamitsd1 unzureicliend wiedergegebenen Nadel habe 
idi H errn Dr. F . Stroh (Linz) zu danken . 
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83) Unv eröffen tlicht. 
8 ·1) P . R e i n e c k e, Fund der älteren Bronze- und frühen Hallstattz eit aus \.Vohn­

stät ten von Karlste in bei Reil:henha ll, Ob erbaye rn . Alte rt ümer uns. heidn. Vorzeit, Bd . 5 
(1911), S. 394 u T af. (,8, Nr. 1265 . - J. Na u e a. a. 0. , T af . 10, 24--29. 

80) K. H . Wag n e r a. a . 0., S. 67, Nr. 14 u. Taf. 6, 17; ähnlich e Nade ln von Tnnsbnick­
i'vl ühl au und Son nenburg: Taf 13, 7 u . T af. 22, V. 

SO) R. Pi t t i o n i. Niederd onau, Natur u . Kultur , Heft 21 (1942), S. 2,1 u. T af. 9. 4 
(aus e inem Grab de r Hall statls tuf e A). 

87) K. v. 1vl i s k e. Di e pr iih isto rische Ansiedlun g Velem St . Vid. I (1908), Taf. 10, 
24-27 LI . 29. 

8 ' ) A. J\I a h r . Die älte~te Besied lun g des Enn ser Boden s. MAG 46, 1916 , S. 25 f. u. 
Ta f. 3, P 5 l. - Ma hr beschr eib t d ieses Stück als „Bronz enad el mit polyedrisch em Kopf " 
und heg t b ezüg lich ihr es Alt ers Zw eife l (,.p riihistor isch ?") . 

eO) M . lI e 11, \VPZ 25, 1938, S. 90, Abb. 3, 4. - Am Kopf dieser Nadel säumen kurz e, 
senkr ech te: St richlein den waagr echt geri.llten Mitt elteil. 

00 ) . K I o s e. Di e zeitliche Stell ung des p rähistor ischen Kupferb ergbaues in den Ost-
alp en . '.\l/\G 61, 1931 , S. 148, Ab b. 8; E . Pr e u s c h e n u. R. Pi t t i o n i, Unt ersuchun gen 
im Bergh:! u" ebitet Kelchalpe bei Kitzbüh el, Tirol. MPK 3, Nr. 1--3 (1937), S. 56 u. 70; 
R. P i t t i o n i, MP.K 5, Nr. 2--3 (1947), S. 55 u. 71 f.; T af . 5, 2--5. 

:11) E . Preusc h e n u . R. Pitti o ni a . a .O ., S. 5G u. 70 ; T af. 16, 1. 
9~) F . E i s t e r er, Ein e Bronzenadel aus Kuf stein-Spa rd1en (Tirol). \1/PZ 20, 1933, S. 9, 

Abb . 1 (recht s). 
03 ) R. Pi t t i o n i, Beiträge zur Urg eschichte der Landschaft Burg enland im Reid1sgau 

1\iederd onau (v\lie n 1941) , S. 63 u . 70; T af. 12, 19. 
0·1) M. H e 11, WPZ 25, 1938, S. 103, Abb . 7. 7. 
90•) J\I. H e 11. Arclrneo log ia Austriac a, 7., 1950, S. 59, Abb. 2. 
96 ) J. S z o m bat h y , Prähi storische Flachgräber bei Gemeinlebam in Niederö sterreid1. 

Röm.-G erm an . Forschungen , Bel. 3 (1929) , Taf. 17, 10 u. T af. 23, 10. 
Di) F. E p p e I a. a. 0. , S. 61• u. Taf. 3, 16. 
OS) Vgl. K. H . W a g n c r a. a. 0 ., S. 33, 39 11. 148; Taf. 11, 21 u. 22; der Weise r Nadel 

kommt am näd 1ste n ein Fund von Im st : F. Mi I t n e r a. a . 0 ., S. 130, Abb. 1, 6; \.Vilten: 
Funclb ericht e aus Österreich. 3. Bel., Taf. 2, Abb. l. 

99 ) R. Pi t t i o n i, Niederdonau /Natur u. Kultur, Heft 21 (1942), S. 16 u . Taf. 5, 4. 
100) G. K y r I e a. a. 0 ., S. 3 u . 83, Fig. 17, 3 u. 4; i\füterb erg bei Mühlbach: R. Pi t t i­

o n i, Zur Chronologi e des urzeitl. Kupfer be rgbaue s im Geb iet lVlühlb ad 1-Bisd10fshofen. In: 
Materialien zur Urgesd1ichte Österreichs , 6. Heft (1932) , S. 122 u. 165 u. Taf. 21, 5; Rain­
berg (Salzburg): M. He 11 u. H. K ob I i t z, Prrihistorische Fu nde vom Rainb er g. In: G. 
Kyrie a. a. 0., Beitrag III, S. 16, Fig . U--- 13. 

10 1) z . B. von Untnhaching: F. \ Vag n e r, Gemiania 18, 1934, Taf . 32 , Abb. 2, 8. 
162 ) Di e Behauptun g F. E p p e I s (a. a. 0 ., S. 47) , es handle sid1 bei der Keulenkopf­

nade l, di e - wen n auch nicht in der charakt eristisd1en Form - in Nordtirol auftritt (Sistrans: 
K. H . 'Wagne r a . a . 0 ., T af. 11) um einen „verhältnismäßig sel tenen Typus", ist unr id1tig, 
<lenn gera de die in Unter-Radl ver treten e Variante, die er besprid 1t, ist eine weitverbr eitet e 
Form (bis tief na ch Südost europa hinein) der Urnenfelderzeit. 

193) Vgl. F . Ho Ist e, Hügelgr äber von Lod1ham , BA. München. Marburg er Stud :en 
(Darmstadt 1938) , S. 98 u. Taf. 43, 9-11. 

10 ·1) Zu sam mens tellung dera rtig er Nad eln bei K. \V i 11 von s e der, Ein Fund der 
jüng eren Urnenfeld erzeit von Agerzell (Oberdonau). Germania 26, 1942, S. 112 f. 

105 ) P. Rein e c .k e; Alt ertümer uns . heidn . Vorzeit, Bel. 5 (1911), S. 394 u. Taf. 68, 
Nr. 1268. 

106) K. H Wagner a. a. 0 ., S. 35 (unter „unwid1tige Nadelformen "). 
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10•) M. He 11, Funde der Bronzezeit und Urnenfeld erze it aus Marzoll , Lclkr . Bercht es­
gaden. Baye r. Vorg escfod1tsbl. 17, 1948, S. 32 f. u. Abb. 6, 2. 

IOS) K. H . Wagner a. a . 0., S. 34 u . Taf. 1, 3 (Bergisel); einen schw ac h clopp elkoni ­
schen Scheibenk opf (wie di e \•Velser Na del) weis t eine Nade l von Völs auf (K. 1-1. \ •Vagncr 
a. a. 0. , S. 118, Nr. 82). 

t09) l'vlitterberg b ei l\lühlbach (l\fariahilf-Berghaus) : H. Pi t t i o n i, Sp eklr a lana lytische 
Unt ersuchungen von Bi onze n aus Ha llstatt, O .-Ö . Ein Beitrag zum Pro blem der Chrono logie 
des urz eillichen Kupf erb ergw esens in Österr eich. MPK 5, Nr. 4 (1949), S. 105 L u . Taf. 3, 4 ; 
Muntigl: G. K y r I e a. a. 0., S. 3 u. 83, Fig. 17, 1, 2 u . 5 (au s Gräb ern ?). 

110) Freinb erg (Linz): Ob erösterr . Land esmus . Inv .-Nr. A 249 . 
111) Roggendorf : J. Ba ye r , Der \'Or- und frühg eschichtli che Mensch auf eiern Boden 

des Homer Bezirke s. Heim atbud1 des Bez. Horn , 1. Bel. (Horn 1933), Taf . 13, 11 ; R. Pi t­
t i o n i, Die urz eill.iche Kullurenlwicklung auf dem Bod en des 'Waldvi ert els. Ge schidll c des 
Waldviertels (Wien 1936/37) , Taf . 11, 7 ; d e r s., Urgeschichte. Allgemeine Urg eschicht e und 
Urgesdlid1te Ösle rreich3. Handbudl f. d . Gesd 1id1t~lehr er, Erg änzungsband l (1937), Taf. 28, 7. 

112 ) Draßburg (Depotfund) : R. Pi t t i o n i, Beiträ ge zur Urgesd1id1t e der L:rn clscha~t 
Burgenland (1941), S. 89 u. Taf. 16, 10. 

113) z. B. J. Sc h r ä n i 1, Dve novä pohi'ebi tite lu zicko -slezsk eho typu na P arclubicku . 
Famätk y Archa eol. 31, 1919, S. 138. Abb . 11, 10. 

114) J. Naue a. a. 0. , S. 150 ; Taf. 8, 5, Taf. 9, 1 u . 22, 16; P. R e in e c k e, Alt e rtüm er 
uns. heidn. Vorzeit , Bel. 5 (1911),, S. :206 u. Taf. 38 , Nr. 6:26. 

115) M. He 11, Ard1aeologia Auslriaca 1, 1948 , S. 52, Abb. 7, 5. - Obe r Steinb eile in 
Gräbern der Urnenf elderzeit vgl. auch V. G. Chi I de , Th e Danub e in Pr ehis tor y. S. 337 . 

116 ) von dem es aber, wie bereits erw ähnt wurd e, Sond era rt en gibt, da das Hin ge ncb 
allein nidlt den jeweil.igen T ypus best immt. 

117 ) In den Nordtiroler Urn enf eldern zahlreid1; vg l. K. H. Wagn e r a. a . 0 ., S. 12 (mit 
Abbildungshinweis en). - D er Doppelkonu s ist jedenfalls keine auß erhalb der Lau sitze r Kul­
tur im eng eren Sinne seltene Gefäßform ; vg l. die gegenteilig e Behauptun g bei V. G. C h i I cl e 
a. a. 0. , S. 386 . 

U S) Unveröf-f entlid1t. 
119 ) K. W i 11 von s e d e r, German ia 18, 1934, S. 183, Abb . 1, 2. 
120 ) G. Kraft, Beiträg e zur Kenntni s der lirnenfelderkultur in Sücldeutsdtl and (,, Hall­

~tatt A" ). Bonn er Jahrbüd1 er, Heft 131 (1927), S. 164, Ab b. 20 u. S. 166; vg l. auch K. Tl. W a g­
n er a . a . 0 ., S. 7 f.; J. Böhm a. a. 0., S. 169, Abb. 87, 8. 

121) G. v. M e r hart, Urn engr ab mit Pesdlierafib el aus Nordtirol. Schum ache r-F estsd1rift 
(Mainz 1930), Taf. 11, l; K. H. Wagn er a. a. 0 ., Taf. 9, l ; V. G. Chi I cl e a. a . 0 ., Fig. 189 
(dort als „Dolion" bezeidm et). 

122 ) z. B. K. H. Wagn e r a. a. 0., Taf . 8, l ; Taf . 11, l ; T a f. 13, 4 (gutes Seiten stück) ; 
Taf. 17, 1 u. T af. 36, l (Tupf en leiste am Sdlulterumbru ch) ; M. He 11, Bayer. Vorgesch icht sbl. 
17, 1948, S. 30, Abb. 5 b. 

123 ) P. Karn i t s c h, WPZ 17, 1930, Abb. 1, A 3881. 
m) H. A Ri e d a. a. 0., S. 16, Abb. l ; H . Gei de I a. a. 0. , Abb. 25 ; na ch die ser Urn e 

hat G. Kraft (a. a. 0. , S. 166) einen „T yp Grünw ald " aufges tellt , c.len er in Bez iehun g zum 
,,Typ Höttin g" bringt. 

125) K. H . Wagn er a. a. 0., Tat. 13, 1 u . 2.1, l. 
126 ) J. Böhm a. a. 0. , S. 110, Abb . 48 , 3 ; S. 117, Abb. 52., 9; S. 167, Abb. 85, 3 ; S. 168. 

Abb . 86, l und anciere. 
127) Bayer. Vor gesdli chtsfr eund 9, 1930, Taf. 6; F. Bi r k n er a. a . O., Taf. 11, link s; 

dieselben Häng ebogen wie an der Weiser Urn e weist ein urnen felderzeit lidt es Gefäß iihnli dier 
Form von der Heid enburg bei Göfis (Vorarlberg) auf (A. H i I d, Die Urn enfe lder kultur der 
Heidenbur g bei Göfis, Vorarlberg. PZ . 34/35, 1949/1950 , S. 275 , Abb. 3, 40, 63). 

t28) J. Böhm a. a. 0., S. 124, Abb. 58, 1-3 u. S. 127, Abb. 60, l , 3 u . 5; A. S t o c k y, 
La Boh em e ä l'äg e du bronze (Prag 1928). Taf. 4.5, 4. 
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1~0) Vgl. K. J-1. W a gn e r a. a. 0 ., S. 7. 
130) Unvero ffentli cht ; eine von diesen mit senkr echt geriefter Schult er und waagr ed1ten 

Rief en am 1-la lsan~at z, ähnli ch wie an der Urn e von St. l'vlartin (0. K I o s e, Ein Flad1grab 
der früh en Hallsta ttze it 111 St . ?vlartin bei Lofer (Salzburgi . \VPZ 15, 1918, S. 109, Abb. 8). 

1" 1) rvl. H e 11. WPZ 25, 1938, Abb . 7, 2. 
13~)Unv eröffentlicht. 
1:J3) K . 11. Wag n e r a. a. 0 ., S. 130 (Grab 77); Urn e nicht abg ebild et. 
1~ 1) K. I-1. W a g n c r a. a. 0. , T af. 7 , 1. 

13 ··) ] . K e im , Jahr esber. cl. histor. Ver. f. Straubing u. Umgebung 31, 1928, S. 14, Ahb . 
recht . - Der H als dieses , zusamm en mit einem Rasiermesser mit kreisfönnig em Blatt und 
Gitt c r"riff wie von ?vla trei (K . H . Wag ner a . a. 0 ., T af. 7, 9) gefundenen Gefäßes ist etwa~ 
höher als hvi dem v\lc lse r}. 

13U) J. F i I i p , Pr-ispevky k poznftni mlad si doby bronzo vc v Cech~1d1. I. Pam atky 
Arch,wol. N. F . l (37), 1931. S. 15 u . 19; T af. 3, 22. 

t:17) • L II e 11. Baye r. Vorg eschicht shi. 17, 1948, S. 32, Abb . 7, 1. 
1~ ) V. \ Van s c h ur a , Gräb er der älteren Umenfeld erzeit aus Wien XI. - Mühls anger­

gas e. i\l AG 72, 1942. S. 294 u. Taf. 2, 4. 
, ::o) J. F 1 1 i p, Pamatk y Ardiaeol. 6-8 (41), 1936-1938 , Abb . 2, 3; 6, 2;. 9, l , 26, 2, 5 

u und 24. 4; vgl. au ch ein Gefäß dieser Art von Prag-Troja : J. Böhm a. a. 0 ., S. 110, 
Abb. ·18. 4. 

110 ) z. B. K. 1-J. v\l a g n e r a. a. 0. , Taf. 9 , 3; T af. Jl , 4 ; Taf. 28, 5 u. Taf. 29, 14. 
1•11) i\ l. 1-1 e 11, WPZ 25, 1938. S. 103. Abb . 7 . 2. 
1·10) ]. B ö hm a. a. 0 ., S. 129, Abb . 61. 8; S. 133, Abb. 63, 2 u. 3. 
1-1:1) K . H . \ ,Vag n e r a. a . 0. , S. 16 (mit Abb ildun gsh inweisen) beze ichnet diese Form als 

,,kleinen H enkelkru g". D en Ta ssen der in \ l\lels vertr etenen Form stehen Henkelkrüglein nahe , 
wie z. B. von Mühlwan g bei Rü storf (Germania 18, 1934, S. 183, Abb . 1, 1) und aus Salz­
bur ger Urn engräb ern (z. B. WPZ 25, 1938. S. 92, Abb . 4. 2. S. 90, Abb. 3. 1 u. 2; Ardia eologia 
Austria ca 1, 19-18, S. 52, Abb . 7, 2). 

,-1-1) ) . B ö hm a. a.O .. S. 83, Abb . 34, 2; S. 85, Abb . L l ; J. F i I i p, Popelnicov~, pole, 
S. 7, Ahb. 2 u S. 8, Abb . 3; A. Stock f a. a. 0 ., T af. 45, l ; G. Chi I de , a. a. 0., Fig. 197 a, 

1•1ö) E . T lt e u e r a. a . 0 .. S. 13, Taf. 4, 9. 
1•10) Unv eri>ffentlicht. 
1-H) K. H . vV a g n e r a . a . 0 „ Taf. 2, 14 (mit SdJTiigkannelur ähnlid1 wie an dem v\lelser 

Stück Abb. 1. - ); T af. 7, 3, Taf. 17, G u. Taf. 17. 4; V. G. Chi I cl e a. a. 0 ., Fig . 149, links . 
1-18) J. Bay e r, Jungbronz eze itliche Gräber bei Baierdorf. !v!AG 61, 1931, S. 210 u . 

Taf. l ; F. E p p e I a. a. 0. , S. 60 f., Taf. 1 u. 2; J. S z o m bat h y a . a. 0. , passim . 
1·10) z . B. rvl. H e 11, WPZ 25, 1938, s. 103, Abb . 7, l. 
150 ) M. I-I e 11 a. a. 0 ., S. 92, Abb . 4, 6 u. S. 90, Abb . 3. l ; K. VV i 11 von s e der. Ger-

mania 18, 1934 , S. 1-84, Abb . 2. 2. 
15 1) z. B. K. J-1. W a g II e r a. a. 0 ., Taf. 33, 15. 
•52) J. Il ö h m a. a. 0., S. 155, Abb. 77, 7. 
isa) z. B. von Salzburg-Morzg: M. He 11, WPZ 25, 1938, S. 92, Abb . 4. 2. 
,:;·1) K. H. Wagner a. a. 0 ., Taf. 4, 3 u. Taf. 32, 2 (,,hoher Bern er"). 
155 ) z. B. von Grünwald: I-1. Gei de I a. a. 0 .. Abb . 25. 
156 ) J. Böhm a. a . 0 ., S. 161, Abb . 81, 4 ; A. Sto ck f a. a. 0., Taf. 45, 2. 
157 ) P . Karn i t s c h , Sucleta 9, 1933, S. 36, Abb. 4. 
158) J. K ei m, Jahr esber. d . histor . Ver. f. Straubing u. Umgebung 42, 1939, Taf. 2 

(Grab 9/1939). 
150) A. Stock "j·, a. a. 0. , Taf. 44, 7. 
160 ) K. H. Wagner a. a. 0 ., Taf. 9, 5 a; G . v. M er hart a. a. 0., Taf. 11, 5 a. 
161 ) M. He 11, WPZ 25, 1938, Abb. 4, 4 u. 5; K. W i 11 von s e d er, Germania 18, 1934, 

S. 183, Abb. 1, 3. 
t0 2) K. H. Wagner a. a.O., Taf . 4, 5 u. 6. 
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163) R. Pi t t i o n i, Urgeschichte (1937), S. 167; der s., Beitriige zu r Urg eschichte der 
Landschaft Burg enland (1941), S. 75-78 ; d e r s., Die ur geschichtlichen Grundlag en der euro­
päischen Kulturentwicklung ('Wien 1949), S. 158. 

164 ) vgl. \VPZ 28, 1941, S. 177 u. l\llat erialien 7 (1939), S. 27 u. 33. 
165) F . Ho 1 s t e, Bayer. Vorgeschichtsbl. 13, 1935, S. 17 f.; cl e r s ., Zur jüng eren Urn en­

feld erze it im Ostalpeng eb iet. PZ 26, 1935, S. 5S-78. - F. Holste folgt im Prin zip au ch 
\V. ~immig (Badisd1e Fundbericht e 17, 1941-1947 , S. 382), der seiner UK II (;i llere Urn en­
feld er ; entspr ech end Reineckes Hallstattstufe A) eine UK I (frü here Urnenfe lder Heineckes 
Bron zezei tstufe D) voranstellt; vgl. auch W. Kimm i g, ebd., S. 167 f. 

166) Auf die 1vlöglid1keit, in Oberösterreich auch die letzte Bronz ezeitstufe P. Reineckes 
(D) hera usstellen zu könn en , auf die mich neuere, aber auch ält ere, b isher m. E . n id1t richt ig 
beurteilte od er datie~te Funde lenkt en und die id1 bisher nur and eutun gsweise behand elt habe 
(Nachrid1tenbl. f. Deut sche Vorzeit 13, 1937 , S. 229 f.), will id1 erst näh er eingeben. \\'enn 
mir der gesamte in Fr age stehende Fund stoff zugäng lid1 ist. Im \<Velser Urnen feld sehe ich 
jedenfalls nichts, was ein höh eres Alter als die I-Iallstattst ufe A beanspmd1en könnte . auch 
keine Erinn erun gen an ältere Din ge, wob ei Form en der To nwar e, wie z . B. der D oppe lkanus, 
die nid1t an einen einzige n chronolog ischen Horizont gebunde n sind, also nur clurd 1 Beifun de 
einwandfrei dati er t werden können , ohne hin auß er Betracht zu bleiben hab en. Eb enso kann 
das schwierige Pr oblem der Anfänge der Urnenfelderkultur in Oberö sterreich erst erörtert 
werden , wenn die bish erigen Auffassungen auf Grund einer genauen Untersuchun g des ge ­
~amten Fundstoffe s, der für den Zeitabs chnitt zwischen dem End e der mittl eren Bronzezeit 
(Hügelgräberkultur) und der Hallstattstufe A in Anspruch genomme n werden kann , ge prüf t 
worden sind . 

167) Vgl. die Übersichten in Materialien 7 (1939), S. 34-38 . 
168) Vgl. A. :tvl a h r, MAG 46, 1916, S. 1-36 (Karte auf S. 3). 
169) Vgl. Anm . 18. 
170) P. Karn i t s c h, WPZ 17, 1930, S. 82-84. 
171 ) R. Pi t t i o n i, Niederdonau , Natur und Kultur , Heft 21 (1942), S. 15- 17. 
172) Die Datierung en bei E . Th eu e r (a. a. 0., S. 37-52) müssen zu einem erh eblid1en 

Teil revidiert werden. 
173) M. H e 11, Archaeolo gia Austriaca 1, 1948, S. 55. 
174) Vgl. die übersieht von J. K n e i d in g c r, Di e jüng ere Urnenfelderstufe in Ob er-

österreidl. Jahrbuch d. Oberöst err . Mus ealver. 94, 1949, S. 103-124. 
175) J. N a u e a. a . 0 ., Taf. 8. 
176) F. Wagner, Germani a 18, 1934, Taf. 32. 
177) R. Pi t t i o n i, U rgesd1ich te (1937), S. 169. - Die Urneng räber von Blud enz zeigen 

z. T. Beziehungen zu den Nordtiroler Urnenfeld ern , aber auch and ere Elemente; vgl. A. I-1 i I d , 
Funde der älteren und jüng eren Eisenzeit zu Blud enz (Vorarlberg). Beridlt üb er die Ausgra­
bungen 1937 und 1938. MPK 3, Nr . 5-6 (1939), S. 207 u . 215. 

177B) Vgl. auch P . La v i o s a - Zambo t t i, Funzi oni dei passi centraü alpini durante 
la preistoria. 40. Jahrb . d . Sdlwei zer Ces. f. Urgeschichte (1949/50), S. 195 u. 199. 

178) Vgl. dazu K. H. Wagner a. a. 0., S. 55. - Es ist auch heute nod1 sdnv ierig, 
eiJ1e ausreichende über sieht üb er die tharakteristisd1en Formen einze lner Gruppen der Urn en­
felderkultur zu gewinnen , da die meisten einschlägigen Veröffentlidmngen viel zu wenig 
Abbildungen biet en. Die von der Röm .-German. Kommission d . Deut schen Ard1äol. Inst. in 
Angriff genommene planmäßige Bearbeitung der süddeutschen Urn enfe lder hat leider erst 
zwei Monographien ergeben, die die Forsdmng ein gutes Stück vorwärts gebrad,t haben: 
\'V. Kimm i g, Die Urnenfelderkultur in Baden. Röm.-German. Forschungen , Bel. 14 (1940) 
und K. H. Wagner, Nordtiroler Urnenfeld er, ebd ., Bd . 15 (1943). Vom Standpunkt der 
österreichisd1en Urgeschichtsforsdmng ist vor allem das Fehlen einer Ein zeldarstellung der 
Urnenfelderkultur der Stuf e Hallstatt A in Bayern (bzw . der dort vertr e tenen Gruppen) be­
dauerlich, denn <las bisher vorliegende Bildmaterial gibt gerade nur eine Auswahl kennzeich-
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r.end e r Formen aus e1111gen Gräb erfeld ern (z. B. Hiegsee, Gemlinden, Grünwalcl und Unter­
ha ching) wied er ; vgl. au ch di e üb ersieht bei G. Kraft a. a. 0 .. S. 204-206. - Ein weiterer 
Beitrag: H . l'vl i.i 11 e r - Kar p e, Die Urn enfelderkultur im Hanau er Land (1948); vgl. dazu 
die Besprec hun g von \\1 . Kimm i g (Ge m1ania 28, 1944-1950 , S. 114-117). 

1 ;o) R. Pilli oni irrt. we nn er meint ('v\lPZ 25, 1:938, S. 171), id1 hätt e im Anschluß an 
V. G. Ch i I d c (Th e D an ub e in Pr ehislory. S. 336) das „Vorhand ensein einE-s ßruc:h tückc5 
einer Säult:hc11urn e in Ge meinleba rn ·· in der Ann ahm e bezweifelt , ,.daß die Enns als Kultur­
~ehe ide zw1~d1 11 o ~t und i\l es t ge wirkt habe". Ich g ing keineswegs von einer vor gefa ßt en 
:Meinun g ode r Spekulation aus, so 11dern nahm , durch den Argw oh11 Child es veranlaßt, die 
in Fra ~c stehend en, in der Prähistor . Samml. d. Naturhist or. Mu s. in Wien verwahrten Gefäß­
rt·ste selbs t in Au" en chein . - ~ e uerding s wurd e die Frag e, inwi efern die untere Enns als 
Kultu rsehe i k :rnzuspr ech en sei. au ch von der geog raphischen Forschung au fgeg riffen. 
:\ . i\ 1 o s e:-r , IJi un tere Enn s als Hind erni s und Gr enze. Ein Beitra g zur L :md , chaftskundc. 
Ob erfülc rr . 1 le imatb l. 1, 1947, S. 57- 108, führt u . a . aus , daß d ,1s T erra ssenland zu beiden 
Seiten d es En nsunt crlauf es E ige nschaft en hat. ,.di e sich unt er gegebe nen Um sfand en als star­
kes Hind ern is, beso nd ers für Beweg un ge n in der Ost-\ Vest-Hichtun g erw eise n". Vgl. aud1 
11. i\l a u r (• r , Z ur \ \lu hm g de r oberösterreichischen Grenzen unt er besonder er B:!rück­
sid 1ti;;ung d !> G1e nzve rkehr s. Ebd. 4. 1950, S. 1'19. 

1.,o) V. \ Van chura ~ D atierun g der Gräber von \Vien XI., ~fohlsang erga sse (Hallstall­
stu fc A) wird n eue rdin gs vo11 R. Pitli on i angez weife lt (Jahrb . f. Landeskunde von Nieder­
i,~te rr . u . \\li n N F. 29, 19-14- 19-16, S. 28, Anm . 42); er hä lt jet zt dies e Bestattungen für 
jün ger (H a ll la ll ß ). 

1s1) In r ler Lini e se ine Studi e über die Lausilzer Kultur in Böhm en und l\fahr en 
(Pamatky Ar chaeo l. G-8 (41), 1936--3 8, S. 14- 51). 

1 ~) E ine be ond ers tr effend e Ent spr edrnng von D rev niky Borolice : J. F i 1 i p , Pop elni­
e:ovä pol e . S. 12, Ab b. 5. 5; J. B ö h 111 a. a. 0 ., S. 103, Abb. 43, 3. 

1 =1) J. L. C e r v in k a , Mora va za prav cku . Vlftstivcda moravska I, Bd. 2 (Brlinn 1902), 
S. 203 u . Taf . 28, 16. 

15•1) Vg l. K. \ ·V i 11 v on s e d e r, Kulturb ez iehung en zwisd1en M ähren und dem mittl eren 
Donau ge bi et in d er Drnn zeze il. Zeilsd1r. d. Deutsch en Ver . f. die Geschid1te Miihrens u. 
Sd1lesiens 89, 1937. S. 75 f. 

_, s5
) ] . B--9.. l~ n ,j<:ro nika_obj ~~l_c 10-v.hl-u- (I;rag 191_1)!.__~ ~06 f. ~~ "!'af, .~§_, 6::-1.CL __ 

0 ) z. B. Gemeinl ebarn : J. S z o 111 bat h y a. a. 0., Taf . 25, 22; Taf . 15, 4 u . 5; Taf. 15, 
4 u. 5; T a f. 16, 12 . 15 u . Hl u . a .; Unt er-Radl : F . E p p e 1 a. a. 0 ., S. 60, Taf. 2, 14 u . 16; 
Thürntal: L. Karn e r, Gefäßfund vo11 Thümtal. Niederösterr eid1. MAG 17, 1887, S. (57), 
Fig . 11 u . 12; R . Pi t t i o n i, Beitriig e zur Urg esdu dite der Landsd1 aft Burgenl and, Taf. 12, 
4, 12 LI . l.J. 

is; ) In Niederöst erreid1: \ 1/ien-Vü send orf (unveröffentlid1t), Landfriedstetten und v\liesel­
burg (St. D e nk , Vor- und frühge schid1tlid1 e Funde von Wies elburg und Umgebung. Unsere 
Heimat 21, 1950, S. 102 f.); im Bur ge nland: lllmitz (K. \,V i 11 von s e der, Das St einkisten­
grab der ält e ren Umenfeld erzeit von Illmitz im Burgenland. WPZ 25, 1938, S. 109- 128) und 
Föllik bei Großhöfl ein (R. Pi t t i o n i a. a. 0 .. S. 68 f. u. Taf. 14, 8). 

188) F. E p p e I a. a . 0., S. 49 u. Taf. 4, 32. 
180) J. F i 1 i p , Pamatky Ard1a eo l. 6-7 (<11), 1936-: 37, S. 21, Abb . 7, 2 u . 3; A. Gott­

w a 1 d a . a. 0 ., Taf. 22, 17. - Audi in Ungarn: z. B. J. Ha m p e I a . a. 0., 3 (1'896), Taf. 238, 
20, 23 u . 24 u . Taf . 241, 4; K. v. Mi s k e a . a. 0 ., Taf. 35, 5-8. - Vgl. zu dieser Frag e aum 
\V. K i m m i g, Röm.-Gerrnan. Forsdrnngen 14 (1940), S. 112. 

100) R. Pi t t i o n i, Urgesd1id1te (1937), S. 168. - über die ältere Urnenfelderkultur in 
Kärnten vgl. ;1euercling;; R. Pi t t i o n i, Zum Hallstatt-A -Horizont in Kärnten. Carinthia I, 
1940, 1950, s. 87-90 . 

101) R. Pi t t i o n i, Urzeitlid1er Siedlungsrawn in österreim. Erläuterungen zu vier Kar­
ten (Wien 1947), S. 34. 
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192) G. Kraft , a. a . 0 ., S. 159 u. 207 (dort Angab en über früh ere Bemühun gen, die 
Umenfelderkultur aus der Lausit z und aus Böhmen her zuleiten. 

193) G. v. Merhart a .a. O., S. 117f. 
194) K. H. Wagn e r a. a. 0 .. S. 66. 
195) K. vV i 11 von s e der , Gennania 18, 1934, S. 188 f. 
lDO) F . Ho I s t e, Gennania 22, 1938, S. 194. 
197) Vgl. dazu P. K a rn i t s c h, Sudeta 9, 1933, S. 21---39 ; K. W i 11 von s c cl c r , C er­

mania 18. 1934, S. 188. und zuletzt R. Pi t t i o n i, Ur .r.eitlicher Siedlun gsraum in Ös terreich , 
S. 36 f. 

19S) J. Neust u p n -S,, Da s Vordringen der Knobitz er Kultur nach Südböhm en. Altböh-
men und Altmähren, Bd. 2, 1942, S. 111 f . u. 117 . 

199) R. Pi t t i o n i, Niederdonau , Natur und Kultur , 21. H eft (1942), S. 17. 
200) F. E p p e I a . a . 0 ., S. 50. 
20 1) Baierdorf: J. Bayer , MAG 61, 1931. S. 210 u. Taf. 2. - Eine Spie lu t diese r 

Nadelform von Paudorf (vgl. Anm . 71). 
202) \l\1estufer des Atters ees: P. Reine c k e, Altertüm er un s. heidn. Vorzeit, Bel. 5 (1911) , 

S. 205 u. Taf. 38, Nr. 616; E. Th euer a. a. 0 ., S. 44, Nr. 269; M . Eb e rt . Rcallex., 
Bd. 8 (R. B e lt z), S. 410, u. Taf. 134 n: ,,Nadel mit geriffe ltem Kopf " genannt; dorl ist fä lsch­
lich von „Gräbern am Attersee " die Rede . - Rüstorf: Materialien 7 (1939). S. 34 u . Ta f. 10, 7. 

Linz -St. Peter (unveröffentlicht). 
20 3) Matrei: K. H . Wagner a. a. 0. , Taf. 7, 7. 
~04) K. H. W a g n e r a. a. 0. , S. 151. 
205) F. E p p e I a. a . 0 .. S. 47 f. u. 50. 
206 ) 0 . Se e w a I d , Der Bronzefund von Staudad1, 0.-ö. iv!AG 67, 1937, S. 288- 293; 

K. W i 11 von s e d e r, Oberö sterreich in der Urz eit (Wien 1933), S. 68, Abb . 72. 
~07 ) Ein e Bezeidmung , die längst durch eine bes sere ersetzt gehört e (vgl. ·R. Pi t t i o n i, 

Jahrb. f. Land eskund e von Niederösterr ., N. F. 29, 19,14- 1946, Anm. 38). 
20 8) K. H . Wagner a. a. 0. , S. 58- 60. 
209 ) l'v1. H e ll. Früh e Bronz efibeln aus Altmün ster in Ob erösterreich. Archaeol og ia Austri aca 

2. 1949, s. 64--67. 
~10 ) Die wechselseitigen Kulturbezi ehungen waren jedenfalls nid1t so sta rk, 

0

daß sie e inen 
Ausgleich zwischen den beiden Kulturr äumen herbeiführen hätt en könne n. Di e Auf stellung 
cmer von Niede rösterreich bis Bayern reid1enden „Austro-B ava rian-Group" der Urn en felder­
kultur durch V. G. Chi I d e (a. a . 0. , S. 335 u. 342) ist demnad1 unb erechti gt. 

2 11) Vgl. K. H. \Vag n er (a. a. 0 ., S. 56), der in Bezug auf Gemeinlebarn sagt: ,,In 
den doch immerhin zahlreid1en Gräbern dieses Fri edh ofes fehlt nahezu alles, was durd1 
häufiges Auftr eten den Ch arakter eines süddeutschen Urn enfeld es verleiht " . 

2 12) R. Pi t t i o n i (Urzeitlid1er Siedlungsraum in Öst erreid1 , S. 34 f.) meint , die „Höt ­
tinger Kultur"( habe „größere Anziehungskraft gege n Osten " gehabt, ,,wo sie - ansch einend 
in der Richtung der \Vestbahnsenke - nach Niederösterreich vorstößt und soga r im Bereich 
des Wiener Beckens spürbar wird". 

K o r r e k l u r n o t e. 
(Zu Anm . 78). 

Nad1träglich wurd e mir eine gute Entspredmng aus den Urn engräbern von St. J'vlart-in 
bei Traun (vgl. Fundber „ aus Österreid1, 3. Bel. "(1938- 1939), S. 163) bekannt , deren Kopf 
fast die gleid1e Form aufweist (die Fund e. aus diesen Bestattung en verwahrt da s Ober ­
österr. Land esmus. in Linz). 

(Zu Anm. 188) . 

Aus der Slowakei : Jlava (V. B u da v ä r y, Oasopis Mu zeä lnej Slovenskej Spolo cno sti 24, 
1932, S. 69, Abb . 5, 23). 
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Pflanzliche Reste aus Urnen und dem Urnengrabfeld 
i1n Gebiet des W elser Flughafens 

Von Eüse Hofmann, Wien. 

Aus den Urnen und dem Urn engrabfelde im Gebiete des Weiser Flughafens liegen 
ver schiec' cne pflanz liche Res te vor , die mi r zur mikro skopischen Unters uchun g und 
Bes timmun g übergeb en wurden . 

Za hir e iche verkohlte Zweigl ein w1d Ästchen ents tammen dem Urnenfeldgebiete, 
wurd en nbcr abgesondert von den Urnen und von Wisentknocben überlagert geborgen. 
Di ese Reste, deren Gew ebe trefnich erhal ten sind , lassen ihren charakteristischen 
Feinb au im .Mikro skop deutl:ch e rkenn en. 

Der Querschnitt weist auf e in Nadelholz , dessen Hadialschnitt d:e für die ein­
deuti ge Bestin:imung so w ichtig e Beschaffenheit des i\farkstrahles in bester Erh altung 
:;;eigt. Es hand elt sich um e inen zusamm engese tzten :tvlarkstr ah l, dessen parenchyma­
tische Zellen große Eipor en aufweisen , wie solche für die Gattung Pinus (Föhre} 
kennzeichn end sind . Die tracheidalen Markstra hlzellen sind von kleinen Hoftüpfeln 
bes etzt. D~ilt diese tracheidalen Zellen keine zackige n Verdickungen ihrer Wände 
zeige n, ist {inter ,mder en h:er zutreffenden Merkmalen ein Beweis dafür , daß d:ese 
Frob en Res te von Pinus cembra (Zirbe lkiefer) darstellen. 

Auch einig e wenig e zu sammengepreßte Holzreste von br äunüd1er Farbe gehören 
gleichfalls de r Zirbe an , ind eß s'ch klein e braune, leid1t zerreiblicbe Stückd1en als 
ein e .B o r k e zu t;rken nen gebe n. 

Durch den Erhaltung szustand überaus bemer kensw er t sind die Proben aus einer 
Urn e selbst , Stückchen einer leicht zerfa llend en, hellgelben faserigen Masse, deren 
Analy se im Mikroskop auf die völlig zerstörten Gewebe eines Holzes verweist, von 
dem nur mehr die Lini en der längs verlaufenden Bauelemente, sowie die der l'.fark­
slrahl en sclüvacl1 angede ut e t erscl1einen. Nad1 mühev ollem Surnen im Mikroskop 
fand en sicl1 endlich in den ganz schwachen Umr :ssen von Hoftüpfeln in den Längs­
tracheiden , sow ie von den Eiporen in den parenchym atischen Markstrahlzellen die 
Beweise, daß aucl1 diese Res te von Pi1ws cembra (Zirbelkiefer) stammen, daß sie aber , 
entg ege n der Heste vom Urnenfelde, nicht verkohlt, sondern im Zeitenlaufe einem 
überaus lan gsam en Vorgange der Vermqderii'~g unterworfen waren, sodaß sie heute 
in diesem sehr auffälligen und unser Int eresse besonders wacl1rufenden Erhaltungs­
zustand vor uns lieg en, der be i vorgescltimtlicl1en Proben sehr selten vorkommt. Ein 
winziges Schüppchen besser erhaltenen .Holzes fand icl1 in dem Gewirre gelblicher 

57 



Fasern, das im Radialschnitt die untrüglichen Merkmale von Pinus cembra zeigte, mit 
ein weiterer Beweis für das Vorkommen dieser Conifere in d :eser Prob e. 

In einer Urne fanden sich Holzkohlenstückchen als Reste einer un vollstiindigen 
Verbrennung, aber mit gut erhaltenen Geweben, die im Mikroskop nod1 ihr en charak ­
teristischen C..ewebebau erkennen lassen. Der Quersdmitt zeigt uns ein rin gporiges Holz 
mit sehr großen, weiten Gefäßporen im Frühholz und kleinen Por en im Herbst­
holz , die diesem eine sehr charakteristische flammenarti ge Ze idmun g aufpr äge n. Seh r 
breite echte unJ feinere 1farkstrahlen durd1ziehen den Querschnitt. D er Ge\\'ebe bau 
im Querschnitt und in den Län gsschnitten dieser Reste wei st auf Quercu s p ecl11nc11-
lata (Stieleiche) hin , ein Holz, das sich sowohl in vor- als aud1 in früh ges chichtlid1en 
Siedlungen sehr häufig find et, wie id1 bereits in zahlreid1 en Fund en solcher Art na d1-
weisen konnte . 

Quercus pcdunculata entspricht hinsid1tlid1 ihres Standorte s e inem m ilde n aus­
geglichenen Klima, welches wohl aud1 im Funclgebiet in der Hall statt ze it mutma ß­
lich geherrscht haben mag. 

Pinus cembra, welche feuchtes Klima verlangt , ist durch Ansprud1slo sigke: t für 
\Värme gekennzeichnet, daher auch heute in den Alpen bis zu 2000 m un d darübe r 
zu finden. 

Unter der wohl berechtigten Annahme, daß Quercus pedu11c11/ata auch währ end 
der Umenfelderzeit im VVelser Gebiet unter gleichen klimati sd1en Bedin gungen ge ­
wachsen ist, müßte bei dem zahlreich en Vorkommen von Pinus cembra ange nomm en 
werden, daß d:ese aus dem nicht allzuweit entfernten Höhenklima der Alpenumr an­
dung des 'Welser Gebietes herabgebracht worden ist. 

Pinus cembra findet sich wohl auch in einer Urne , aber viel häufiger noch außer­
halb der Urnen im Urnengrabfelde. Vielleicht würden nähere Funclumstäncle dieses 
sonderbare Nebeneinandervorkommen erklären, vielleicht aber auch meine oben ge­
machte Annahme bestätigen. Vielleid1t wurde sie wirklid1 aus der Umgebun g soweit 
hergebracht und vielleicht deuten die kleinen Ästchen, die wohl kaum irgendwelchen 
wirtschaftlichen Zwecken gedient haben konnten, auf eine Verw endung zu J..."Ultischen 
Zweclrnn. 
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Neufunde der U rnenf elderzeit 1m salzburgischen 
Pongau 

Von Martin He 11, Salzburg. 

A. S t. J o h a n n i. P o n g a u. 

Urne nfe ltlerzeitliche Gräber sind im Salzburger Becken bekannt geworden 1). In­
nerh alb d e:; GC'bHges ist bisher lediglich ein Grab aus St. Matin b. Lofer im Pinzgau 
lierau . ge kom men 2) . 

Tm Frühjahr 19,rn sind nun auch bei St. Johann i. Pongau, Gräber dieser Zeit 
testgcst ellt worden 3). Ihr Bekanntwerden ist Herrn Prof. Dr. Harald S t o i s er zu 
verdani en , der sich auch um die Klärung der Fundumständc erfolgreid1 bemüht hat. 
Auf einer \,Va.nderung in J e r Näh e St. Johanns bemerkte der Genannte eine Grund­
aushebung für einen Neubau auf einer Terrasse in aussichtereicher Lage. Angeregt 
durch urgesch :d1tlid1e Vortr:"ige in der Salzburger Volkshochsdmle, besichtigte er die 
Baustell e niiher und iand im Aushubmaterial zahlreiche urgeschichtl;d1e Tonscherben, 
die er un, überbrachte. '.\-' ir nahmen zusammen mit Herrn Prof. Dr. Stoiser und Frau 
am 3. April l!J19 dnen Lokalaug,mschein vor, wobei sich am Fundort aud1 eine 
urge sddd;tlic:he \Vohnstelle nadnve :sen ließ. Weiters stellte sid1 durch Umfrage her, 
~us, daß bei der Grundaushebung für den Bau einer Jausenstation auf dem Hubangerl 
clurd1 <l.:>,1 j\J aurermeister Franz Egge r bereits Bronze- und Scherbenfunde gemacht 
worJ en war en . lJm diese hatte sid1 der Sohn des Bauherrn, Franz Egger jun. ange-
1tomme11 uncl auch eine Skizze einer Grabstelle angefertigt. Auch in der Hauptschule 
fanden sid1 Gefäßscherben, die von Schulk indern an der Baustelle aufgesammelt, uns 
von Heim Hauptschuldirektor Max B ü c h 1 man n zur Verfügung gestellt wurden. 

Die Baustelle liegt im Osten des Marktes auf einer etwa 60 m über dem Salzach­
tal gelegenen Hangterrasse, die ,1ls Hubangerl beze;drnet wird. Der rechtsseitigen 
Talflanke, gebildet von den Abhängen des Hod1gründecks, 1872 m, i·st hier in Höhe 
606 m eine breite, diluviale Terrasse vorgelagert, die zuoberst aus l'vloränenschutt 
mit viel gekritzten Geschieben (Würm-Moräne) besteht, die eine dünne Humussd1imt 
trägt. Das Nordende dieser Terrasse ist bestimmt durm den tiefen Einschnitt des 
Aggcnbad1es , der hier eine spornartige Geländebildung herausgearbeitet hat. Gerade 
auf diesem Terrassensporn, der nad1 Nord und West weiten Ausblick gewährt, liegt 
die Baustelle . 

An Ort und Stelle ergab sid1, daß die Grundaushebung sd10n fast auf die volle 
Tiefe hergestellt und der fundführende Oberboden bis auf den anstehenden Moränen-
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boden entfernt war. Der Grundriß ist in nordsüdlicher H.ichtung 9.5 m lan g, oslw es tlich 
8.5 m breit. Die Nordwestecke springt um 1.3 m über die anschließ end en Rechteck­
seiten vor , die Grabfunde waren innerhalb dieser Fläche zuta ge ge komm en. Ein e 
Kulturschicht _ einer Vlohnstelle zeigte sich noch an der östlichen Aushubwand . 

Es ist zunächst erforderl:ch, die bei der Ausschachtung gefundenen Altsa ch en nach 
Grab- und \Vohnstätten auseinander zu halten . Zu den Grabfund en gehören siimtlich e 
Bronzen und die wenigen keramischen Reste , die Herr Egger jun. mit de n Bronzen 
zusammen geborgen hat. Aus der \.Yohnstell e stammen die übrig en Ton scherb en . 

1. Die Grab[ uncle. 

über die Bestattungsart liegt eine Auinafon sskizze des Find ers vor, nach der 
Abb. l angefertigt ist. Es hand elt sich um eine rundliche Steinsetzun g, d ie au f e twa 
0.5 m Höhe zylindrisch angeordnet, gewö lbartig abgede ckt ist. D ie L ichtweit e des 
Grabraumes betrug etwa 1.50 m, die Sohle der Steinsetzun g lag 1.60 m t ief. 
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Abb. 1. Querschnitt durd1 Hügelgrab der Umenfelder.1:eit bei St. Johann im Pongau. 



Aus dies em Grab stammen e in Messer , die durchbrochene Zierscheibe, Abb . 2, 5 
und ei n scheibenförmiger Gürtelhaken, sowie der Topfrand mit Henkel, Abb . 4, 2. 
Die anderen Fund e lage n an anderen St ellen der Baugrube. Es hande lt sich nach den 
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Abb. 2. Bronzefunde aus Gräb e.m der Umenfeld er,eit bei St. Johann im Pongau . 
Größe etwa 1 : 2. 

Funden um drei Gräber und zwar um Brandbestattungen, wie Spuren von Leichen­
brand und der Zustcmd mancher Bronzen erkennen lassen. Eine Steinsetzung in der 
angegebenen Form scheint aber nur in einem Falle vorhanden gewesen zu sein, da 
weitere nicht beobachtet wurden . 
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Nachstehend die Funde: 

M es s er , Abb . 2, 3 mit kurz er gelochl er Griffangel, die auf ein er Seite liinglich aus­
gemuldet ist. Die Schneid e fast gerade, der Rücken aufg ewölbt. D er Klin ge11querschnitt 
ist asymmetrisch, su daß eine Seite eben und die andere mit Kling enfHiche und Hiicken­
schräge ein flad1es Dr eieck bild et. Dah er Herstellung im H erdguß . Liin ge 12.7 cm, Klin gen­
l-.reite 2.2 cm. Die zugehörige Niete ist kantig profiliert , 1.2 cm lang. 

:Messer , Abb . 2, 4 mit gelod1ter Griffangel , die üb er dem Lo ch a lt abgebrochen 
ist , audi die Spitze ist alt abgebrod1en . Die Schneide stark abgenützt. Di e Au fwö lbung des 
Rückens ist weit gegen die Spitze vorgeschoben. Erhalten e Länge 10.6 cm. Klingcnquer­
sdinitt asymmelrisd1. Herdguß . Die Herst ellung erfolgte jedo ch im entg ege ngescl z ten Sinn e 

Abb. 3. Rekonstruktion des Gürtelhakens Abb. 2, 11. Größe 2 : 3. 

wie bei dem vorstehenden Stück Abb. 2, 3. Die starke Verbiegung der Klinge , sowie ein 
Sprung am Griffansatz lassen gewaltsame Einwirkung im Sinne einer beabsid1tigten Unbrauch -
harrnadiung des Stückes erkenne11. · 

M es s er, Abb . 2, 6 mit geloditer Griffangel, die über dem Lod1 alt abgebrodrnn ist. 
Die vierkantige 1.1 cm lange Niete ist erhalten. Der Brudi der Klinge nahe der Spit ze ist 
neu. Rücken aufgewölbt. Sdineide abgenützt. Erhaltene Länge 10.9 cm . Klingenqu ersd rnitt 
asymmetrisdi. Brandwirkung bemerkbar . · 

Na de), Abb. 2, 12 mit Vasenkopf. Ganze Länge 22.2 cm, Länge des Kopfes, der auf 
die Nadel aufgezogen ist, 2.3 cm . Durdimesser der Kopfsdieibe und des Vasenbaudi es 1.5 cm. 

· Na de), Abb . 2, 13, Kopfstück mit bikonisdiem Kopf, dessen Seiten quer gerillt sind. 
Die Oberseite des Kopfes ist leidit vertieft. Erhaltene Länge 2.8 cm. Durd1messer des Kopfes 
1.3 cm. Brandwirkung. 

Na de I, Abb. 2, 14, ohne Kopf, lang 14.5 cm. Fünf Brudistücke von Nadeln, Abb . 2, 2. 
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C ü r t e I s ch e i b e, Abb. 2, 1, 1 a, l b. Durchmesser 7.0 cm. Die Unt erseite ist eben , 
di e Ob erse ite steig t flach kegelförmig zur lvlitte an, wo sich ein massiver Buckel in zw ei 
Stuf en e rh ebt. An der Unt erse ite ist zentral eine Öse angebr acht. Am Rand e Hakenbl att, nad1 
unt en um geschla ge n. Gegenüb er Ansatz des schmal en Gürtelhak ens , der neu abg ehrod1en ist. 
Patina rauh , Brandwirkung erkennb ar. D er Sd1eibenk örper ist nicht blechartig gebild et, son­
<lem vc rstlirkt sich gegen <lie tvl ilte zu auf 3 mm Stärke beim Ansatz de r unt e rsten Buckelstufe . 

C ü r t e I se h e i b e, Abb. 2, 10. Dur chm. 7.5 cm. Der Sd1eibenkörp cr ist dünn , bled1-
:irtig , am Rand fa st schn eidig, ge gen die Mitt e zu 1.5 mm stark. An der Unt erseite zentrale 
Öse, di e O be rseite triigt in der Mitt e ein en kleinen , kegelförmig en Buckel. Am Rand e ein 
um geschla uenes H ake nbl a tt, auf der Gegenseite e in sd1mal er Gürt elhaken ansetzend , der alt 
ab gebroc hen is t. D a der Hak en 4 cm von der Scheib e nur mehr 1 cm Breite aufw eist, muß 
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Abb. 4. Ker::imik aus Gräb ern clcr lJrnenfelderzeit bei St. Johann im Pongau. Größe 1 : 2. 

er verhältnismäßig kur/. gewesen sein . An der Unterseite Holzkohle und Leid1enbrandreste 
ang ebacken. Stark e Brandwirkung bemerkbar. 

C ü r t e 1 s c h e i b c , Abb. 2, 11 in zwei Stücken , wobei der Gürtelhaken alt abg ebrochen 
i~t. Die Sd1eibe ist stark wellig verbogen und zeigt einen Einriß am Rande als Spuren 
gewaltsamer Defom1ierung . Starke Brandwirkung. Der Gesamtdurd1messer ist 9 cm. Der 
Haken versd1mälert sich in 5 cm von der Scheibe auf 0.8 cm und ist dort alt abgebrodien. 
Die Sd1eibe ist blechartig, l mm stark. Sie trägt an der Unterseite eine zentrale Öse und 
oben ein en kegelförmigen Buckel. In der Achse des Gürtelhakens sitzt eine Niete sowohl auf 
der Scheibe als auch auf dem Haken. Ob diese Nieten etwa einer 'Wiederbefestigung des 
abg erissenen Hak ens dienen sollten, ist unklar , da die glatten Nietköpfe auf verschiedenen 
Seiten der Ob erfläche sitzen. Die Oberseite ist auf Sd1eibe und Haken durch Gravierung von 
Hand aus außerordentlich schön und reid1 verziert. Im Bereich der Scheibe sind durch kon­
zentri sd1e Kreise drei Zonen gebildet, von denen die beiden äußeren durd1 gepaarte Halb­
kreismuster ausgefüllt ~md. Die innere Zone ist durch eine konzentrische Kette von einge­
schlagenen Dreieckpunkten geschmückt. In ·auffallendem Gegensatz dazu steht die Verzierung 
des Hakens, der ein Muster aus geraden Linien trägt. Querlaufende Strichzonen werden von 
einem leiterartigen Strid11nuster unterbrochen. Rekonstruktion Abb. 3. 

C ii r t e I h a k e n, Abb. 2, 8, 9. Bruchstücke zu den angeführten Gürtelscheiben zugehörig. 
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Zier scheibe , Abb . 1, 5. Durchbrod1en gegossen . Alt zerbro chen dur ch absichtli che 
Gewaltanwendung, starke Brandwirkung. Durd1m. 6.5 cm. Sie best eht au s dr e i konzentrisch en 
Ringen, die durch drei radiale Querstege verbunden sind. Daß ni cht m ehr Qu ersle ge vor­
handen waren , ergibt sich daraus, daß der vollstä11dig erhaltene Mitt e lring keine weiteren 
Ansat zstellen für Stege aufweist. Die Ziersd1eib e dürft e am Rand e eine Öse zum Auf hiingen 
gehabt hab en. 

Zier b u c k e 1. Abb . 2, 7 aus Bronzebl ech, Durchm. 1.3 cm. An der Unt erse ile: in zwei 
Haftlappen ausg ezoge n. Von den Tongefäßresten können lediglich 4 Scherb en den Grabf und en 
zugewiesen werden . 

Fuß scha l e, Abb . 4, 1 aus grauem , geglätt etem , feinem T on, dem granu lic'r lc Kupfc r­
sd1melzschlacke beigemischt ist. Weite des Bodenfuß es 5.5 cm. 

Krug ran d, Abb. 4, 2, aus grauem , derbem Ton . Oberfl äche gegliill el. D e r ß a11dhc11kel 
,·on Hals zur Sdmlter reichend, ist 2.2 cm br eit. Randw eile 10 cm . 

Randstück, Abb. 4, 3 aus sehr fein em Ton, rolbra un , innen schwar z. Ob er fläche 
fein geglättet. Randweite 10.3 cm . Hals zylindrisch. 

13 o den, Abb . 4, 4 aus derbem rotbraun em Ton, mit ausgepr:igl em Sta 11drin~. Bode n­
weite 5.5 cm. 

Die drei ]Vlesser mit kurz er, gelochter Griffangel sind mit ihrem as ymm c tr isd1en 
Querschnitt, wie erwähnt, im Herdguß hergest ellt , wobei die Stück e ,\bb . 2, 3 , G gle ich 
gerichtet , Abb. 2, 4 iedodi in der Ge genrichhmg angelegt ist. Di e F orm ist de r späten 
Bronzezeit (Stufe D nach P. Reinecke) geläufig . Diese Messer b eg leiten di e Kultur 
der Nordtiroler Urnenfeld er (Hött.inger Kultur) und find en sich auch im Salzburgi schen 
außerhalb des Gebirges. Die Langlebigkeit dieser Messerform läßt sie aud1 n och in die 
Hallstatlstufe A hineiP- andauern. Eine eberu;olche Zuw eisung gi lt für die Vase nkopf­
nadel , Abb. 2, 12, die in der Hallstattstuf e A s:ch zu besond erer Kopf g röße en t­
w:ckelt und in der Höttingerkultur zahlreidi vertreten ist. 

Die Nadel mit dem bikonisdien Kopf , Abb. 2, 13 geht auf die schl esis d1e Zar­
genkopfnadel zurück. In den Urnenfeld ern des Inntales sche :nt sie zu fehlen , wei ter 
1m Osten und im Sa!zburgischen ist s;e mehrfadi vertreten . 

Die Ziersdi eibe, Abb. 2, 5 sdieint eine Entspr echung in einem i·ihnlich en Stück 
aus Wilten, Gr<1b 26, zu finden ·1). 

Die kleine Bledikuppe , Abb. 2, 7 ist als Gewand- oder Gürt elb esatz der Urn en­
felderkultur geläufig und findet sich in den Tiroler Urnenfeldern sowie auch in Salz­
burg wieder"). 

Die scheibenförmigen Gürtelhaken haben in den Nordtiroler Urnenfeld e rn sow ie 
im nordalpinen Bereich zahlreiche Vertreter. Zumeist sind s-ie unverziert . Der Scheiben ­
haken, Abb . 2, 11 mit seiner reichen Ziselierung ist daher besonders beaditens we rt ; 
er ist wohl das schönste bishe! bekannte Stück seiner Art. 

In den umenfelderzeitlidien Rahm en fügen sich audi die Tongefäßr es te der 
Abb. 4, ohne nähere Anhaltspunkte zu bieten. 

Nadi den Beigaben handelt es sidi also um 3 Brandgräber, d :e der älteren Urnen­
felderzeit zuzuteilen sind, wenn darunter die Stufen der Bronzezeit D und Hall­
statt A nach P. Reine c k e verstanden werden. 

Was den Grabbau anbelangt, so war über Bestattung mit der Steinsetzung Abb. 1 
eine kleine hügelartige Erhebung vorhanden gewesen. Die hohe Lage der obersten 
Dedcsteine gegenüber dem umgebenden Gelände spricht dafür, daß hier ursprünglich 
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ein Hü ge l vorhanden war. Obwohl die Steinsetzung den Charakter eines Gewölbes 
aufweist, so hande lt es sich do ch um kein solches. Die Steins etzung war nicht dazu 
bestimmt , ur .,p rün glid 1 einen Hohlraum zu bilden , sondern wurde im Zuge der Zu­
schüttun g des Grabes angeleg t. Es feh lt daher auch eine lagerhafte Anordnung der 
Stein e, di e sich stellenw eise auch n :cht berühr en. 

Ei ne :ilrnliche Anordnung der Ste insetzu ng, allerdings tief gelegen und ohne 
Hüg el, wurd e auch in Morzg bei Salzbur g angetroffen ") und fi.ndet sich auch in den 
Ti roler Urn enfelde rn wieder. Man nahm dazu jewe ils Steine aus nächster Nähe , sowei t 
sie vo rl1:111 1~11 ware n. v\laren es z. B. in Morzg rund e Fluß geschi ebe der Salzach, so 
s:nd es h ie r ka nti ge Geschiebe aus Kalk und Urgestein , wie sie der anstehende Mo­
rän en bo den lief ert. Da s Vorhand ense in eine~ Grabhü gels beruht auf einer Tradition 
de1 I·:iüg:cl:;?·tibe rb ronzeze it. d ie sich auch auf den be nachbar ten Höh ens'ed lun ge n des 
Salz,,cJ,ta l ; vie lfach beme1kbar mad1t. 

b emerke nswert erscheint auch der Umstand, daß von drei benachbarten Gräbern 
nur ein s eine te111se tzung au fwe ist, also eine Versd1iedenheit des Grabbaues statthat 
und \\'C1t rs. daß auc h di e Gep flogenhe it herrscht e, teilweise die Metallbeig aben ab­
~ichtl 1d1 clurd1 Zerb rechen unbr auchb ar zu machen. Beide Umstä nd e treffen für die 
Nordtiro le r Ur i'w nfelder ni cht zu und ich habe auf diesen Unterschied als für Salzburg 
bezeic hn end. bere its hin gewie sen 7

). 

2. D i e W o h n s t e 1 1 e. 

Von emer solchen hab en wir in der dst lichen Abgrabungswand der Baugrub e 
nod1 ein en Qu erschn itt' aufgefund en. Von der Nordostecke des Baugrundrisses gegen 
Süd en 0.8 111 entf ernt , setzte e ine deutli che Kulturs chicht an . Die Bod enfläche weist 
h ier eine leid 1t1;; Neig un g gege n Norden auf. Humu s und braun er Verwitterungsboden 
vo n 25 cm Stiirke ist hi er auf he llem iVloräne nsdmtt aufgelagert. In diesen Schutt 
ist die gra ue Kultur s'chicht mit wa grec ht er Sohl e eingesenkt , der en Enden nadi be:den 
Seiten halbr echlw ;nklig aufst eige n. Da s 11ördl :che Sohlende liegt 0.35 m, das südliche 
0.5 m unt e r der Ob8rfläche . Die Sohlsch'dl! ist 3 .40 m lang . In der Schid1t zeigten 
sich Hol zko hle und Tongefäßscherb en. 

In Analogie mit b isher bekannten bronzezeitlichen Rechteckgrundriss en der Um­
gebung , d :e 2.6 und 3.5 m Breite und 6.3 und 5.7 m Län ge aufweisen , wird die hier 
angeschnittene Ku ltur sc-hicht un gefä hr di e Breitendimension eines hier bestandenen 
Rundh olzba ue s m:t recht eckige m Gnmdriß darst ellen. Damit erg ibt sid1 auch die 
Ori enti erun g des Baues mit einer Längserstreckung in ostw estlid1er Richtung. was aud1 
der Lag e im Gc:liinde e11lspric:ht. Der angetro ffen e Quer schnitt muß nahe am öst­
lid1en Ende der \.\' ohnst elle liege n, da hier der Boden stark abzufallen beginnt. Das 
Blockhaus hat sich also größtentei ls in die ausgehobene Baugrube hine:n ers treckt, 
was auch di e vielen· Gefoßscherben and eut en, denn cl:e geborgenen 2.50 Gefäßbruch­
stücke können bei der Art. der Aufsammlung von der Oberfliiche des ausgehobenen 
Erdreid1s nur einen Brucht eil der vorhandenen Fundmenge ausmachen. 
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Die Keramik ist derb, grau bis braun. Die Verzierung wird durch Schulterleisten 
mit Fingereindrücken bestritten. Bezeichnende Gefäßprofile fehlen. Neben derber 
Hauskeramik finden sich ein paar Scherben aus feinem, geglättetem Ton von kleineren 
Krugformen. Die groben Scherben weisen fast alle braune Schlack enkörp e r im Ton 
au.f. Die Zeitstellung Hißt sich nach Tonpaste, Machart und sonstigen Ver gle ichen mit 
benachbarter Siedlungskeram ik lediglich als späte Bronzezeit bestimmen . 

Über die Untersuchung der Schlackenbeimengung stellt mir Hr. Ing. Jos ef 
K o p e e k y unttm1 22. Aug . 1949 nachsteh endes Gutachten zur Ver[ü guEg, wofür 
ihm hier der verb indlichste Dank ausgesprochen sei. 

„Zur Analyse wurden Teile von zwei Tonscherben verwendet , welche deu tl ich 
Schlackeneinschlüsse zeigten. Die Farbe des einen Tonseherbens war bl :--,;2grau , der 
zweite Tonscherben gelbbraun. Von jedem Tonscherben wurde ein Tei] in e ine r 
Achatschale pulverisiert und zur Analyse verwendet. 

Die pulverisierte Probe wurde in konzentrierter heißer Kön-igssäure au i)!elösi.. D:e 
Lösung eingedampft, mit destilliertem \i'./asser verdünnt , um ein en gerin ger en Gehalt 
an Säure zu erhalten und mit chemisch re:nem Ammon:ak im Über schuß b ehand elt. 
Dadurch wurde das Eisen ausgefällt und das vorhandene Kupfe;. in Kupfert e tr :1min­
salz übergeführt. Ein Teil dieser Lösung wurde mit reiner 80% iger Essi gsiiu re auge­
säuert und mit Salydaldoxin behandelt. Es bildete sich ein voluminös es, ge lbgrüne s 
Komplexsalz , welches die Anwesenheit von Kupfer bestiitigte. 

Zur Kontrollprobe wurde ein zweiter Teil der ammoniakalischen Lösun g ver­
wendet, in dem der überschüssige Ammoniak durch Erhitzen ausgetri eben und das 
Kupfer mit einer 5% igen alkoholischen Lösung von Alfa-Benzoinoxim als grünes 
Kupferbenzoinoxin ausgefüllt wurde. 

Zu s a m m e n f a s s u n g: Da Kupfer in beiden Scherbenproben genügend vor­
handen war, ist anzunehmen, daß die Schlackenbeimengung in den Scherben aus 
Kupfersehlacke besteht ." 

Es ist hier auch wieder eine Ansiedlung der Kupfer gew:111)enden Bevö lkerung 
des Tales vorhanden und es ist anzunehmen , daß diese \Vohnstelle nicht vereinz elt auf 
der weiten Terrasse stand. 

Da Gräber und Wohnstelle auf dem besch.ränkten Raum der Baustelle nicht 
gleichzeitig denkbar sind, wird die Wohnstelle wohl etwas älter als die Gräber sein, 
wenn auch vielle:cht nur Jahrzehnte sie trennen mögen . Hiezu sei angemerkt, daß 
auch im Ton der Fußschale aus den Gräbern Schlackengrus beigemischt ist. 

Zur Frage der Besiedlung der östlichen Sonnseite des Salzachtales zur Zeit der 
urgeschichtlichen Kupfergewinnung sei auch angeführt, daß am Tage der Bege hung 
me:ne Frau Lina auch in einer anderen Baugrube, und zwar im Markt St. Johann , 
das Bodenstiick eines urgeschichtl:cl1en Tongefäßes mit Schlackengrus gefunden hat. 
Die Stelle liegt nahe dem Gebäude der _Bezirkshauptmannschaft und zwar an der 
Nordwestecke der Terrasse, die den Markt St. Johann trägt und . dort, wo der Fuß­
weg vom Bahnhof her in die Terrassenoberfläche einmündet. Diese Terrassenecke 
liegt etwa 30 m über Tal und so kann auch d:eser einzelne Gelegenheitsfund viel­
leicht schon eine erste Siedlungsspur bedeuten. 
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B. T a x e n b a eh . 

Vom Markt Tax enbach , 785 111 M.H ., am link en Ufer der Salzach , gelangt man, 
de r Bund ess traß e gege n \Ves ten folge nd , in 1.2 km Entfernung , zur fü1hnstation 
Tax enb ach , 712 m M.H. Im zweit en Dritt el cl:eser Entfernung macht die Straß e einen 
stark en Bo 0 en na ch rechts , um e inen vom nörd lichen Talhang herab komm enden Gra­
l,en auszuf ahr en. r\n di ese r Ste lle ist links der Straß e ein e kle ine, aber ma rkant e Ge­
land ekupp e b emerkbar. auf der das äraris che Forsthau s, Nr. 62, steht. Hier fand 
Hr . For st rne:s te r Fr ecleg ar L o ran g im Jah re J 946 bei der Gartenarbeit zw ei Arm­
reif e nus Bro nze, di e einige l'vle ter von einand er ent fe rnt im Boden gelege n hatten. 

Abb . 5. Bronzearmreife au s Taxenbach, Größ e etwa I :1. 

Abb . 5, I. Of fe ner Armr eif mit End sto llen . Größt e Inne nweite 6 cm, größte Stabdicke G mm . 
Stab rnnd profiliert , Stärk e gegen die End en leicht abnehmend . An der Außensei te sd iarfe 
Kerbrill en , die jedu c.:h nur etwa den halben Reifenumfang bed ecken und gegen die Enden 

ausse tzen . Hinter den stollenartig etwas verd ickten End en je drei Kerbrillen. 
Abb. 5, 2. Off ener Armreif mit spit zen End en. Größt e Innenweite 5.2 cm, größte Stabdicke 
7 mm . Stab rund profiliert. Patina teilweise neu abgeschält . Sd1arfc Kerbrillen an der Außen­

seite , die _sid1 gegen die Spit ze hin fortsetzen . 

Für die Überlassung der Stück e zur Veröffentl ichun g sei ihm hier der beste Dank aus­
gesprochen. 

Be ide Armreife, Abb. 5, zeigen den gleichen Erhaltungszustand h insichtlich des 
Grad es der Patin ienmg und ihrer Färbung, wenn auch bei einem Stück die Patina neu 
stark abgesch ält ist. 

Bronz<::armreife iihnlicher Form verteilen sich über den ganzen von der Urnen­
feld erkultur umspannten Zeitraum, ohne daß im Einzelfall eine genaue Zeitzuweisung 
mit Sicherheit zu gebeH wiire. Die vorliegenden Stücke können der Hallstattstufe A 
nach P. Re i 11 e e k e, a lso der mittleren Urnenfelderzeit zugewiesen werden. 

Ihre enge Formverwandtschaft und Ausführungsweise, die nahe Fundlage , die 
gleiche Art und Farbe der Patinierung sprechen dafür, daß sie einem Grabe der 

67 



lirnenfelderzeit entstammen, das , nach den Schmuckstücken, die Bestattung einer Frau 
enthalten hatte. 

Damit liegt ein erster Grabfund vor aus einer Talstrecke , in der Siedlungs­
funde der Urnenfelderkultur bereits bekannt geworden sind . So wurden flußaufwärts, 
ebenfalls am linken Ufer der Salzach , nachgewiesen die Höhensied lungen ober h alb 
Högmoos 8) in 2½ km und der Burgstall bei St. Georgen 9) in 6 km Entfernung. Fluß­
abwärts ist der Felshügel, der die Ruine des Schlosses Taxenbach trägt, dur ch Scherben­
funde ebenfalls als urgeschichtliche Höhensiedlung erkannt worden, wob e i ein e ge­
nauere Zeitbestimmung noch aussteht 1

~) . 

C. Werfen. 

Demselben inneralpinen Talraum südlich des Pass es Lueg ange hör ig ist der 
Fundort einer Lanzenspitze aus Bronze. 

Sie wurde im Frühjahr 19:19 bei Baggerarbeiten am rechten Ufer ~kn S,dzach 
gerade gegenüber dem Schloßberg von Hoh enwerfen etwa 1 m tief im Uferbo den 
des Flusses gefunden und von der . staatlichen Flußbauleitung Dipl.-In g. Ch r:st ian 
W i 11 o mit z c r dem Städt. Museum überw:esen 11

). 

Der Erhaltungszustand des Stückes ist sehr gut, die Pat ina gra ugrün , Abb . 6 . 
Teilweise ist Flußsand mit feinem Glimm er angebacken . Die ganze Länge is t 25 .5 cm. 
Länge des Blattes 18.0 cm. Blattbreite 4 cm. Tüllenweite 2.3 cm. Das Blatt zeigt an 
der Tülle kurze, rechtwinklige Ansätze und ist in seiner Kontur etwas eingezoge n. 
Eine leicli.t eingetiefte Linie folgt den Längsseiten. Die .beiderseitigen Nagellöcher von 
0.3 cm Licli.tweite sitzen hoch in der Tülle und sind vom Tüllenmund 5.2 cm en t­
fernt. In der Tülle steckt nocli. ein Rest von Eschenholz. Ebenso ist noch ein Rest 
eines Holzstiftes im Nagelloch vorhanden. 

Die Lanzenspitze ist ein Einzelfund aus dem Schwemmbod en der Salzad1, die 
hier durd1 den vorspringenden Schloßberg eine Engstelle des Tales passiert'. 

Die Lanzenspitz e ist nach F. Ho 1 ~ t e e:n bezeichnender Typus der jüngeren 
limenfelderstufe (Hallstatt B) 1

~) und mag um etwa 850 v. Chr. h 'er verloren gegangen 
sein. Ein ähnliches Stück mit rechteckigem Blattansatz und geriefeltem Ti.illenrancl 
liegt aus Salzburg bereit~ aus dem außtiralpinen Salzachtal bei Pu ch vor, da s von 
G. K y r l e der Bronzezeitstufe D zugewiesen 13

) , von Fr. H o l s t e zeitlich richtig ge ­
stellt wurde 14

). 
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Abb. 6. Bronzelanzenspitze aus Werfen . Größe fast 1 : 2. 
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Siedlungsfunde der Urnenfelderkultur bei Högmoos 
im salzburgischen Pinzgau 

Von Martin He 11, Salzburg. 

Das Längstal der Salzach zwischen St. Johann i. P0ngau und Zell a . See i . Pinzg:m 
bildet in der sog. ,,Taxenbacher Enge" eine in postglazialer Zeit in den weichen 
Tonschiefer eingeschnittene Schlucht, di e beiderseits von hochgeleg enen T err:1sse11 

Abb. 1 a: Ansiedlung der Urn enfelderkultur bei Högmoos im Pinzgau. Blick vom Hub er­
tauern gegen Südwest. Vorne feuchte \l\'ie se, in Mitte leidll e Erhebun g mit Crabung sstelk: , 

dahinter Steilabfall zum Salzadllal. Rückwärts Fu scher- und Kaprun ertal. 

als Resten inter- und präglazialer Talböden begleitet wird 1). Diese Terrassen, die etwa 
100 m über dem Tale ansetzen, haben sehr verschiedene Breiten und wurden auch 
durch die Gräben, die in die Salzach münden, der Länge nach vielfach zerschnitt en. 
Auch hat die selektive Erosion härtere Schieferkomplexe als aufragende Höhen heraus­
präpariert. Da das tiefste Talbereich also wenig Siedlungsraum bietet, sind die 
bäuerlichen Anwesen hauptsächlich über das hochgelegene Terrassengelände verstr eut . 

Solche Geländeverhältnisse beherrschen auch den Raum westlich vom Markt 
Taxenbach, woselbst am linken Salzachufer sich die Südabhänge des 1-Iundsteines, 
2116 m, zutal senken. 4 km westlich vom Markte liegt das Dorf Högmoos auf ein em 
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Schuttk ege l de s hi er etwas verbreiterten Tales . Geht man über Högmoos den steil 
aufwärts steigenden Fahrweg empor, so gelangt man etwa 100 m über Tal auf eine 
Terras se, d:e den bezeichnend en Namen Klein-Sonnberg träg t. Auf ihrer bergw ärtigen 
Rü ckseite liege n d ie beiden Bau ernanwesen Unter - und Ober-Hub mit ihren Obst­
gärte n . Gegen Osten wird die Terr asse durch einen felsig en Höh enrücken , 903 m, 
abgeschl ossen, der von der Bergseite durch einen tiefen Einschnit t ge trennt ist, durch 
den ein a ller \ ,Veg nad1 Ha senbach h inabfi.ihrt. Sowohl der Höh enrücken, als auch 
d ieser \•Veg führ en den Namen Hub er-Tau ern. Dies en Höhenrücken , der für urg e­
~ch tchtl iche Bes iedlung sehr geeignet erscheint , habe n wir schon mehrmals abgesucht, 
oh ne sichere Siedlun gsspur en find en zu könn en . 

6rnndr iss 

Wr9t5Cht<:h 
Ue 

Abb. 1 b: Die Siedlungs stelle in Grun driß, Längs- und Querschnitt. 

Im Herbst 1947 ging der Baumpfleger Ernst O b 1 a s s e r daran, sich am tal­
seitigen Rande der Terrass e ein H aus zu bauen. Die Terrasse ist hier, gerade unter­
halb des Unter-Hub-Anwesens etwas sumpfig und ein Entwässerungsgraben verläuft 
parallel zum Rande . Am Terrassenrand hebt sich 2.5 m über die feuchte Wiese eine 
kleine Erhöhung empor, deren Phyllitfels . steilw.andig zum Salzachtal abfällt. Diese 
Erhebung ist 30 m lang und 10 m breit, Abb. 1 a. Als Hr. Oblasser h ier mit der Funda­
mentau shebung bega nn, zeigten sid1 urgeschid1tliche Tonsc:herben im Boden. Da 
uns der Schmiedmeister Georg S t ö c k l von Högmoos davon sogleich verständigte , 
konnten wir eine Untersuchung der Stelle durchführen, deren Ergebnis nachstehend 
behandelt werden soll. 
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Unter dem Rasen zeigte sich gelbbrauner , lehmig sandiger Verwitt erun gsboden 
über hochanstehendem Felsen . Von etwa 20---40 cm Tiefe war eine einh e itliche 
durch Holzkohlen gedunkelte Bodenschicht mit viel Tonsdrnrben vor hand en, cli ' sid1 
bald als rechteckige Fläche von 5.2 X 2.3 111 deutlich abhob. An der Süclw stecke lag 
eine Feuergrub e von etwa 1 111 Durc-hmesse r und 25 cm Tief e unter der Sohl e der 
Kulturschicfa , Abb. 1 b . 

-\:X\{.-
. . :,;,.~-~-~ 

1 

2 

Abb. 2: Högmoos im Pinzgau . Siedlungsk eramik, Größ e l : 2½. 

Die Kultursch icht enth:elt gut 4000 Tonsd1erben sowie einige weißgebrannte 
Knochenstücke in der Herdgrube . Funde anderer Art , wie sie für Wohnstelleninventar 
bezeichnend sind, fehlten gänzlich. Auch war kein Hüttenlehm bemerkbar. 

Die Keramik besteht etwa zu Dreiviertel aus derben, rotbraunen quarzsandig­
gemischten Gefäßen, die reichHchen Zusatz von braunen Schlackenkörnern enthalten. 
Der restliche Tei; ist feinere Tonware, außen schwärzlich, gut geglättet in 2 Stücken 
mit Spuren von Graphitüberzug. 

72 



Ni cht se lten sind ve rbrann te Scherben , die teilw eise von F ehlbrandware stam­
men können. 

Nac hstehend die bezei chn eten For mstücke. 

Gefäßob erte il: Abb. 2, 1 von baud1igcr Urne mit Kegelhals aus rotbraun em, feiner em 
T on, Ob erHäche geg lätt et. Randweite 10 cm. Baudn veite 20.5 cm. 

Rand stiickc: Abb . . 2, 2 von derbem Gefäß mit fast zylindri schem Hals, halb recht­
winklig ausgelegt em Rand und Inn enkantun g. Am Mundsaum Finger­
c :ndrück e. Randw eite 25.2 cm. 
Abb. 2, 3 von derbem Gefäß bauchig er F orm mit verdicktem, kanti­
ge m Mundsaum. Randweite 15.5 cm . 
Abb . 2, 4 von feintoniger Schale, dunkelgrau , Form halbJ..."Ugclig. 

VVand st: icke : Abb. 2, 5, de rb mit senkr echt er Kannelierung. 
Abb . 2, 6. derb mit -Besenstrich. 
Abb. 2, 7, derb m:t waag recht er Kannelierun g. 
Abb. 2, 8, derb mit senkred1tem Strid1must er. 
Abb. 2, 9, derb mit senkr ed1ter Kannel ierung und waag red 1ten Strichen. 

Boclenstüc.k: Abb . 2, 10, aus fe inem, braun em Ton mit glat ter Oberfläd1e, sowie 
Str id1- und Punktmuster (Kornstich). Zugehöriges Bodenprof il Abb. 4, 8. 

H alsstück: Abb . 2, 11, von feintonigem Gefäß. Kru gforrn. 
Hand stücke : ,\bb . 3, 1, von derbem Gefäß mit steil eingez ogenem Rand , Mund­

saum verd :ckt und waagr ed ü ab gesdmitten. Außen Fin gertupfenr eihe. 
Abb . 3, 2, von derbem Gefäß, Steilrand , außen F ingertupfenr e ihe. 
Abb . 3, 3, von derbem Gefäß, Rand waagrecht abgeschnitten , am Halse 
Fin ge rtupfenl eiste. 
Abb. 3, 4, von derb em Gefäß.. Form baudlig , Rand halbrechtwinklig 
ausladend, oben waa gredlt beschnitt en, innen Kantun g. Außen Fing er­
tupfenreih e. 
Abb. 3, 5, von derbem Gefäß, Rand verdickt und waagredlt ausge­
legt. Außen Schrä gkerben . 
Abb. 3, 6, 6 a, von feintonig em Gefäß . Am Rande dre ieckige Aus­
lappung. 
Abb . 3, 7, derb , :\1lundsaum verstärkt und waagrecht abgesdmitten. 
Abb . 3, 8, derb , Munds aum verstärkt und wa agredlt abgeschnitten. 
Abb. 3, 9, derb , Rand nad1 innen abgesdu ägt, außen Sdlr ägkerben. 
Abb. 3, 10, derb , Fingert~pfen am Rande oben . 
Abb. 3, 11, derb, Rand waagred1t ausgelegt. 
Abb. 3, 12, derb, Rand sd1räg nadl innen gekantet. 
Abb. 3, 13, derb, Rand verdickt und waagred1t abgeschnitten . 
Abb . 3, 14, feintonig, gerade, leid1t einziehend . 
Abb. 3, 15, feintoni g, gerade, leidlt einziehend. 
Abb. 3 , 16, derb , gerade , le:dlt einz iehend. 
Abb. 3, 17, derb, stark einz :ehend, verdick t, waagrecht abgesdmitten. 

Wandstück: Abb. 3, 18, mittelfein, sdlarfer Baudlumbrudl. 

73 



Randstücke: 

1'r 

Abb. 3, 19, de,b, Rand schräg nach innen gekantet. 
Abb. 3, 20, derb, Rand waagrecht ausgel egt. 
Abb. 3, 21, derb , Rand schräg ausgel egt, Inn enkante. 
Abb. 3, 22, derb, Rand leicht ausgelegt , Inn enkante, Mund saum \\'aag­
recht abgeschnitten. 

'10 
12 

[ 
21 

Abb. 3: Högmoos im Pinzgau. Si~dlungskeramik. Größe 1 : 2½. 

Bodenstücke: Abb. 4, 1, derb, Standfläche leicht abgesetzt . 
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Abb. 4, 2, derb, ohne Bodenabsetzung. 
Abb. 4, 3, derb, mit abgesetzten Boden. 
Abb. 4, 4, derb, Standfläche leicht verbreitert. 
Abb. --1, 5, derb, Standfläche verbreitert . 
Abb. 4, 6, mittelfein, ohne Bodenabsetzung . 
Abb . ·1, 7, derb, Standfußbildung. 



Abb. 4 , 8, feinto nig , Boden schar f ab gese tzt. Ansicht Abb. 2, 10. 
Abb. 01, 9, fei n, Boden abg ese tzt . 
Abb . 4 , 10, derb , Bod en leicht verbr eite rt. 

\
1\/e ite rs s'nd noch bandförmig e H enk el versc hi ed ener Gefä ße zu erwähn en. 

JJ ;e vorg elegte Keramik bild et e inen e inh e itlich en zusam menge hörigen Fundkom­
r,lcx . Forrn enkund lich bi e ten sich wenig verläßlich e Anha ltspunkt e. Im a llgeme inen ist 
zu b eme rken , d aß se in ze itlich es E nd e schär fer zu erfass en ist, a ls sein Beg :nn . Dies er 

' · 6,:--~& · 

' 
., 

\ •. .J • ' ·. 
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Abb. 4 : Högmoos im Pinzgau. Siedlu11gskera111ik. Größe l : 2½ . 

Umstand ist schon darin begründet, daß im um gebe nd en Siedlungsraum e:n sta rkes 
N r,chlebe n mittel- und älter b ronzeze itl :cher Trad :t:on festzustellen ist. 

Ein e deut]jd1 ausge pr äg te Form ist die baud1ig e Urne mit schräg eingezogenem 

Hal s, Abb. 2, 1. Form en solcher Art setzen sd10n in der mittler en Bronzeze it ein und 
dau ern noch b:s in die frü he Hallst att ze it a11. Da die iilteren Formen meist Strich­
verzie run g tra ge n , wird das vor lieg en de g lat te Stück spiiter anzus et zen sein, also schon 

in die Z e il clc,r Urn enfeld er kultur gehör en. Entspredlende Gefäßform en dürften auch 
Jie Hände r Abb. 3 , 1,1, 15, 1G angehören, obwohl aud1 dabei an die Form des Dop­

pelkonus gedadit werden könnte . 
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Das Halsstück, Abb. 2, 11, stammt von einem Kru g und dürft e einen Bandhenkel 
besessen haben. Die Form kann nur allgemein als urn enfelderzeitlich bezeic hn et wer­
den. Das trifft ebenso zu für die halbrunde Schale , Abb. 2, 4, für die ihr e Dünnwan­
digkeit bezeichnend i~t. "Ebenfalls der fein toni gen Gefäßwar e gehört das ßod ensl iick 
Abb. 2, 10 an. Es trägt in Absätzen ang eo rdnet e:n Ziermuster aus senkr ed1lcn Str ich­
furchen , d:e seitlich von einer Reihe von Kornstichen beg leite t sind. D er Korn stri ch 
setzt sich noch in die frühe ürnenfelderzeit (Bronzezeitstufe D nach P. R c i n e ck e) 
fort ~). 

In eben diese Zeit verweisen auch die br eite n Kanneluren der Abb. 2, 5, 9 (sci1k­
recht) und Abb. 2, 7 (waagrecht) 3

). Älter e Tradition aus der mittl eren Bron zeze it cn t­
spr:cht der dreieddg ausgezogen e Schüsselrand, Abb. 3, 6, 6 a. Der mittl ere,_ Urn ° 11-

felderzeit (Hallstattstufe A) kann der scharfe Bauchumbruch Abb. 3, 18 z-c:3:::,, ·ic, cn 
werden . 

Bei den Gefäßrändern der Abb . 3 fällt die Gepflog enheit ins Auge , d ie fü in cler 
waagredit abzuschneiden, wobei di•e Ränder größerer Gefäße Verdickungen 0d cr Vcr­
bre:terungen erfahren. Le 'der kommen diese nicht unwichtig en Merkm ale b e i de n 
photographischen Darstellungen in der Literatur zumeist nicht zum Ausdruck und en t­
Z!ehen sidi daher der Kontrolle des Lesers. Im Salzburgische n finden sich waagr echt 
abgesdinittene Gefäßränder jedenfalls schon zur älteren B'ronzeze :t 1

). Besonders häu­
fig wird diese Ausführungsweise allerdings in der spätesten Bronzeze :t, also am Be­
gmn der UrnenfclderJ..."l.lltur 5), wobei auch die waagrechte Verbreiternug , bzw . Aus­
legung des Mundsaumes in Ersd1einung tritt"). 

E :nfadie Verstärkung, dje zu dre:eckiger Randprofilierung führt , zeigen Abb. 3, 
7, 8, 13, 17, Verstärkung mit betonter Ausladung nach außen, Abb. 3, 1, 5, 20 und 
einfache waagredüe Ausladung Abb. 3, 11. Die Außensäume werden ge lege ntlich durch 
Reihen von Finge:rtupfen Abb . 3, 1 oder schräg angebrad1te Kerb en oder Schnitte 
Abb. 3, 5 verziert. 

Die Verbreiterung des Randes, wie sie sich durd1 die drei eck:ge , nach der Außen­
seite geriditete VerstärJ..."l.lng ausprägt, sich völlig nach außen verlagert Abb. 3, 1, unt er, 
beibehaltener Verstärkung zur waagrechten Ausladung wird, Abb. 3, 5, 20 und schl:eß­
lidi zur waagrediten Ausladung ohne Verstärkung wird, stellt augensd 1e inlich eine Ent­
wicklungsreihe dar, die von der Bronzezeitstufe D in die Hallstattstufe A führt. Einem 
soldien Endstadium entspricht die z:,,linderhalsurne von St. Martin b. Lofer, cl:e zudem 
auf der Sdiulter und auf dem Rand waagrechte Kanneluren ze:gt 7). 

Neben waagred1t abgeschnittenen Rändern kommen audi solche vor, die schräg 
nadi innen abgesdrnitten sind, Abb. 3, 12, 19, wodurd1 eine Innenkante entsteht, die 
aber nodi dem Mundsaum angehör t und daher in ihrem Wesen gleid1 geartet ist 
jener inneren Kante des Mundsaumes, die sich auch bei waagrechter Besdmeidung 
des Saumes ergibt. 

\,Venn aber von Innenkante gesprodien wird, so versteht man dabei meist eine 
Kantenbildung, die nicht mehr dem Bereich des Mundsaumes angehört, sondern etwas 
unterhalb desselben auf der Innenseite des Gefäßes sitzt und durch eine Halskehle 
bedingt wird. Soldi eigentlidie Innenkanten liegen vor in Abb. 2, 2, 3 und 
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Abb. 3 , 4, 21, 22 . Zu bemerk en ist, daß :iuf den Abb. 2, 2 und 3, 4 die Innenkante 
mit ge rad e abg eschnitt enem Rand zusamm en auftr itt , we lch beid e Erscheinungen 
H. Pi L t i o n i Le:tl ich auseinan clerh ält ~). Eine Inn enka nte zeigt auch das Randstück 
Abb. 3 , 3 , cbs e ine se lten e bauchige Gefäßform ve rlritt. R. Pi t t i o 11 i ist gene igt, 
diese e ige ntlich e lnn enkant e für se ine Jüngere Urn enfe lclerh1ltur (Hallstatt stuf e A und 
13) in An pru ch zu nehm en ~). 

D e r Ge fäßrand Abb. 2, 2 , liißt die Gesamt form nicht mil Sicherheit e rkenn en. 
7:uniiclist w:ir e an e ine Zylind e rh a lsurn e zu denken, wenn au f d en fast zy lindrisch en 
Ha i · c ;11::, B:iu chauslaclung folge n sollt e. And erersei ts ents teht ab er, wenn auf den 
gcrndl 'll H. ds e ine VVand e inz 1ehun g folgt , e ine Schüss elform, wie eine so '.che aus Mar­
zul l b . :--: ;chenh all vo rliegt und dur ch die Beifunde in die H allstattst u fe B datiert 
w i:·cl 1

' ') . :viehrf ach find en sich solche Gefäß e in den badischen U r'nenfelclern 11). Eine 
J...:n tsci:ci clun g darüb e r, oL die e ine oder die a nd ere Gefäßfo rm vor Leg t, ist abe r nid1t 
zu lr e i'fe 11. So ble iben als ze itli ch jün gstes i'vlerkm al nur _die erwähnten Spuren von 
C raphi tan tr ieb , der erst in der H al lstatt s tuf e B auffällig in Ersd1einu11g tritt. 

D ie Au bildun g de r C efößböd en Aub . 4 . ze igt Had1 bis steil ans teige nd e Wand­
pro file mit mehr oder wen iger cleul'lid1er Abse tzung des Bodens und Stand fußbildun g. 
Die Bod ens tü cke Abb . 4, 5, LO, mit bes onde rs s leil aufsteig end er \Vand scheinen iilterer, 
br onz eze itli cher Tra d ition zu ent spr edrnn. 

Di e Ke ram ik ge l1t s:cher t·e ilweise H and in Hand mit jener vom Berghaus am 
Einödb erg b. ßi sd1ofshof en 1~) und auch m :t jener von de r Kelchalp e L. Kitzbüh el 1

'
1). 

Mit Rü cksid1t auf da s nadnvei~ lich e Auftret en von G rap hit anstr ich wird das End e 
d e r Benützung sclauer dieses Obj ektes in den End ab schnitt der Urn enfelderper iode, in 
di e l-!allsla tt suf e B zu dati eren se in. 

D er Schla ckenb e imengung in den T onge fiißscherben ha t Hr . Ing. Chem. J. K o­
p e ck i e inge hend e Un te rsuchu nge n ge widm e t und ste llt mir darüber nach stehende s 
Gut acht en zur Verfii gun g, wofü r ihm der verbindlichste Dank au sgesproc hen sei . 

. ,Zur An:1ly ·e wur d en acht Stück T onsd 1erb en m:t Schbc kensti_ickchen verwendet. 
Da s Ausseh en de r Scherb en ist gelbl ich braun mit deutlich sichtb aren E:n schlü ssen von 
ein er braun gefärb ten Sd 1lacke. Jedes Sche rb enstück wurd e e inzeln in e iner Adrnt­
schale stnubi g zerr ieben und ein T e:! jedes T onseherb ens fiir dr ei separat e Aufschlü sse 
\ ·e rwe nd e t. 

Auf s c hluß I: 

Das Pu lve r de s Scherb ensl iickes wurd e in Kö11igssiiure kochend ge lösl. Ein e Flam ­
m enpr obe mit l' latinclraht im Sp ektrum -betracht et , ze igte d ie Linien von Eis en und 
Kupfer neben v ie l Natrium . 

Der zwe ite Tei l der Königssiiurelösung wur de e ingedampft im Porzellantiegel , 
soda ß di e überschü ssige Siiur e ausgetri eben wurd e, mit des tilliert em \,Vasscr ver­
dünnt und mit chemisc h re·nem Ammon:ak behandelt. Dadur ch wurd e das Eis en als 
Eis en hydr oxyd ausgcfollt. Gleichzeitig bildet vo rhand enes Kup fe r ein b as isches Salz. 
welches dann b ei Üb erschuß von Amm oniak in Kupfertetraminsalz von dunk elblaue r 
Farbe über geht. D:e Lösung war blau gef:irbt , also ist -Kupfe r anwesend. 

77 



Diese Lösung wurde erhitzt, sodaß der überschüs sige freie Ammoniak ausge tri ebe n 
wurde und mit Alfa-Benzoinoxim (5% .ige alkoholisch e Lösung) behandelt. Es bild e te 
sich grünes Kupferbenzoinoxim als Niederschlag. Es war also Kupfer anwesend. 

Der dritte Te:! der Lösung ,vurd e mit re iner SO% iger Essigsiiure :rngesiiu ert und 
mit Salicylaldox :m behandelt. Es bildet e sich ein vo lumin öses gelb-grün es Kompl ex­
salz , e:n Nachweis , daß Kupf er zugegen ist. Diese Heaktion ist sehr empfin d lich. 

:\ u f s C h l u ß ll: 

Ein Teil der pulverisierten Scherben wurd e 96 Stunden mit kalte r Kün igssiiu re 
digeriert und weiter wie oben verfah ren. Auch hie r zeigte sich be i allen Schcrhen­
proben, daß Kupfer anwesend ist. 

Au f s c h I u ß III : 

Der nächste Teil der pulverisiert en Tonscherb en wurde in e iner SocL „J\!atriu rn­
schme lze bei 600° C behanclelt .. Die Schmelzdauer war 15 ?vlinut en. Auch hie r wt rde 
bei sämtlichen Scherben wie bei Aufschluß I we:terv erfahren und Kupfer nach ge wiesen . 

Die Reaktionen bei sämtlichen Proben w.iren manchmal mehr oder weniger star k 
poi:itiv. Äußerst wichtig ist der richtige gründliche Aufschluß, welcher auf das So rg­
fält:gste durchgelührt werden muß. Es wurde bereits früh er einma l e' ne Scherb en­
probe vom Hubertauern untersucht und kein Kupfer gefunden, jedoch lag dies am 
Mangel von speziellen Reagenzien , die damals noch nicht zu haben waren. Di e diesmal 
durchgeführten Reaktionen sind äußerst empfindlich und verläßlich. Auch wurde bei 
der Probe vor einem Jahr das Sd1lackenstückchen aus dem Tonscherb en hera usge löst 
und dann aufgesclllossen und gepr üft. Diesmal wurden ganze Stücke der Scherben 
einfach pulveris iert und auf Kupfer geprüft. Es wurde aus folgendem Grunde so vo r­
gegangen: wenn man annimmt, daß die Scherben einige tausend Jahre im Boden 
liegen, ist es möglicll , daß das Kupfer auch aus der Kupfersd1lacke durch örtliche 
Einflüsse herausgelöst werden kann, aber immerhin noch Spuren im Scherb en selbst 
mrückble:ben können . Diese Annahme hat sich aud1 bestätigt. 

Zus am m e n fass 11 n g : 

Alle acht Tonscllerbenproben haben Kupfer enthalten, es handelt sich also um e:ne . 
Beimischung von Kupfersehlacke, da auch e :ne mikroskopische Untersu chung ke ine 
Kupfererzstückcllen im Ton zeigte." 

Die Rechteckform des Baues, die geringen Ausmaße und das Fehlen von Pfosten­
löchern spred1en für {:'inen Bau aus Rundhölzern in Blockwandtedmik. Da kein Hüt­
teniehm vorhanden war, dürften die \Vände durcll Moos ged:chtet worden sein , die 
Bauart war also ähnlich den heutigen Almhütten und Heustadeln im Gebirge; eine 
Herdgrube war vorhanden. 

Der Verwendungszweck des Objektes ist schwer zu deuten, da das verbliebene 
Inventar ledigl:ch auf Keramik bescllränkt ist, d:e allerdings in re ichlicher Menge vor­
liegt. Sicher ist jedenfalls, daß es kein Wohnhaus im geläufigen Sinne war. Es muß 
irgende:nen Sonderzweck gedient haben. 'Nenn in den verbrannten Scherben Fehl-
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br:mdware vorliegen so llte, w iire viell e icht an die 'vVerkstätte eines Töpfers zu denken, 
wofür die anstoße nd e feuchte v\liese e in gün stiges Lehmvork om men geboten hätte. 
Es i~t dah er als Nebengebäude einer Wohns :edlung anzusprechen. die sich in der 
>liihe b efunden h.iben wird . 

Daß di ese Siedlungslund e mit jener Bevölkerung des oberen Salzachtales in Zu­
sa mm enhan g st eh en, ciie zu r Zeit der Urnenfeld erkultur den Kupferbergbau b etrieben 
ha t, w ird durch die Verwendung von Kupfersehlacke als i\fagerungsmittel des Gefä ß­
Lones c i1,cicutig bewi esen . 

l'Ü r i\ l itarbe it habe ich meiner Frau Lina zu danken. 
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Frühe K~ltengräber an der Salzachlinie 

Von Martin He 11, Salzburg. 

A. Hallein . 

Die alte Salu1enstadt Hallein , am Fuße des durch seine urgeschichtlic:h e,1 Funde 
bekannten Dürrnberges gelegen, hat bisher wenig Kulturreste aus vorröm isi:-he r Zeit 

Gatten z.v1.m H.Nr.193 

Karolinen­
-Platz 

Abb. l. Lageplan des Keltengrabes in Hallein. 1 : 1440. 

herausgegeben. Dieser auffallende Umstand beruht weniger auf mangelnder For­
schung, als in dem siedlungsmäßigen Verhältnis, in dem Berg- und Talort in ur­
geschichtlicher Zeit zueinander standen. Wenn heute der 350 m über Hallein gelegene 
Dürrnberg nur eine zerstreute, besd1eidene Ortschaft trägt und der Talort Hallein 
seit dem Mittelalter eine Stadt ist, so war dieses Vcrhälnis einst umgekehrt. In der 
vorrömischen Zeit war der Dürrnberg Hauptort und Hallein die zugeordnete Tal-
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Station , deren Besiedlungsverhültnisse erst in neuerer Zeit weitgehend geklärt werd en 
konnten . 

D er ur geschichtl id1e Siedlungsraum I-Iallei11s beschränkt sich sonach auf eine 
Höhensi edlung auf der Oberfläche des Georgenberges, der das alte Augustinerkloster 
(Georgskirch e) t riigt und den am Fuße dieser Höhe gegen das Salzachtal vorsprin­
genden Terra ssc: 1spo rn , der beim Karolin enplatz endet und von der G:1illper-Straßc 
und dem Kotbad 1 begrenzt wird . In diesem Ber eich hab en sid1 schon in älterer Zeit 
vereinz e lt vor- un d f, ühgeschid1tliche Funde e rgebe n 1

). In den letzten Jahren sind 
auch \V ohn stiit :·n 1fun de der Hallstatt-Latene- und Römerzeit zutage getreten. Auch 
em römi se:h es Gra b ste llte sich e in und zuletzt ein gut ausgestattetes Grab der Latene­
zeit, dem cl1e l1ad 1stehenden Ausführun ge n gew idmet sein sollen. 

Im Herb st 1948 wurde ich von Fr. Lehrer Gerda Ort n er verst ändigt, daß ein 
Schül e r e rzähi t habe , seine Eltern hätt en bei der Gartenarbeit ein Skelett mit Bronze­
ring en ge fund en. Durch Vermittlung von Fr. Schuldirektor Schober konnte der 
Sach e weiter nachgegangen werden. Di e Erhebung der Funde und :iller Fundumstände 
wurde durch das Entgegenkommen der Hausbesitzer und Finder, Herrn und Frau 
E u r k h a r t, in verständnisvoller Weise unterstützt-. 

Die Fun cbtelle befindet sich ,m Garten des Haus es Nr. 139 am K:1rolinenpbtz 
(Abb. 1). Di ese r Garten , am rechten üfer des Kotbaches gelegen , ist :ils Fundplatz 
von Altertümern bereit s bekannt. da m:in schon im Jahre 1817 hier römische Mauer­
reste, Tongeschirr und Münzen (Vespasian , Trajan) ge funden hatte ~). 

Als Herr ß ur k a r t im Herbst 1945 im Garten e:n Mistbe e t anlegte , stieß er 
in 0.3 m Tiefe auf ein Skelett und 6 Ringe aus Bronze, die geborgen wurden. Eben­
falls geborgene Skelettreste waren nicht m ehr auffindbar. Das Skelett hatte gestreckte 
Rückenlage und war westöstlich ausge richtet. Die Halsringe waren beim Kopf, die 
Armringe an den Handg elenk en gelegen. 

Zur Klärung weiterer Fragen , insbesondere des Vorhandenseins von Keramik, 
habe ich mit meiner Frau Lina :in be iden Seiten des Gartenbeetes, zugleich an den 
Enden des Skelettes , eine neuerlid1e Aufgrabung vorgenommen. Hicbei zeigte sich 
bis in 0.3 m Tiefe schwärzlicher Kulturboden , darunter brauner Erdbod en mit großen 
Steinen vom Schuttkegel des Kotbaches. 1n diesem seichten Kulturboden, von dessen 
mehrfacher Umgrabung schon See t h a 1 er. berichtet , war also das Skelett gelegen 
und es ist ein glücklicher Zufall , daß das Grab versd1ont geblieben war . 

Bei dieser Untersudmng des Ansd1lußboclens ergab sich aud1 der Rest eines 
zweiten Skelettes , das, stark gestört, hinter dem Kopfende des konst atierten Grabes 
lag und seine Richtung querend, etwa südnördlid1 orientiert war . Weitere Beigaben 
wurden nid1t mehr gefunden und auch keine Reste von Keramik , die zum Grab 
gehört haben könnte . Wohl aber fanden sich noch Stücke des Unterkiefers vom ersten 
Skelett. In der oberen Kulturschicht lagen 4 Tonscherben: 1 späthallstättisch, 2 keltisch, 
1 römisch . Sie sind stark abgerollt und stellen Niederschläge von Wohnstellen dar, wie 
wir solche in dem angegebenen Siedlungsbereich immer · wieder angetroffen haben. 

Die Bronzebeigaben weisen alle starke Abnützung durch langen Gebrauch auf. 
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Hals ring mit verdic1.-tem Schlußstück und kegelfönnigem Stiftverschluß . N och fed ernd . 
Lid1tweit e etwa 15 cm, Stab rund profiliert , 3-5 mm stark. Das Sd1lußstück ist walzen ­
förmig , 1 cm Dur chm. und 1 cm Länge, woran beiderseits Hohlk ehle und \ ;yu]st anschli e­
ßen tAbb . 2. 2). 

Hals ring mit kugelförmig em Schlufütück und Kege lversdtluß. Li chlw eite 12.5 cm, 
Stabdicke 3-4 mm. An das Sdllußsti.ick sd 1ließen leicht abgeselzte Anschwcllu11gen an 
(Abb. 2. 1). 

Abb. 2. Bronzefunde au~ dem Keltengrab in Hallein. Größe 1 : 2. 

Armreif, offen mit verdickten Endstollen. Lidltweite 7.2 cm, Stabdicke 5-6 mm. 
An die Endstollen sdllirsßen Hohlkehlen, Wülste und Sdlrägkerben an (Abb. 2, 4). 

Armreif , offen mit verdickten Endstollen. Lidltweite 7.2 cm, Stabdicke 5-7 mm . 
An die Endstollen sdlließcn Sdlrägkcrben an (Abb. 2, 5). 

Armreif, Form wie vorstehend. Lidltw eite 6.1 cm, Stabdicke 3--5 mm . Sduägkerben 
nur auf einer Seite (Abb. 2, 3). 

Armreif , ge~.dllossen, rund profiliert, unr egelmäßig verdickt, glatt. Lidltwc ite 6 cm, 
Dicke 5-9 mm . (Abb. 2, 6). 
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Von di esen Schmu ckstücken machen d:e Armreife den Eindruck von „Mas sen­
artik eln", wobei dem E inze lstück in der Ausführun g geri nge Sorgfalt gew idmet wurde. 
Die Zeitst c ll11np: 1st für den sd1önen Grabfund durch die Hals- und Armringe für die 
Lat enestuf , B khr gege b en. \ Vcnn die Form en für das Landesgebiet von Salzburg 
bisher aud1 neu s ind. so fügen sie sich doch zwanglos in den durd1 die bisherigen 
G:rabfun de cie r 'l.,\·c iten Latenes lu fe gegebe nen Hahmen ein, der durd1 die Gräber 
vom Hal leine r Dür rnbe rg bes timmt wird 3) . 

Üb er Ji c 1-'.:ide rr es te des Skelettes verdanke ich Herrn Pr imarius 1vl. U. Dr. K. 
C' z er w i; 11 k ,: ,1achs teh endes Fad1 gutacht en : ,,Bei den vorliegenden zwei Knodl en­
resten a:.:s d c1:1 ' kcle tt n-rnb in Ha lle in hande lt es sidl um Teile des Unt erkieferkno­
d1ens, und zw ür um einen Teil des co rpus m ::mdibulae, weld1cr deutl id1 das trigonum 
men tale und cii pr otuberan tia mental:s erk enn en läß t. D as linke und red 1te tuber­
culum me nt a le i~t nu r mehr teilweise erhal ten . In der pars alveolaris find en sidl die 
Zähn e 43 21/ 1 ~3. J m Bereich der Sdm eidezä hn e fehlt teilweise , vornehmlidl auf der 
labial en Sei te, e in T eil des Limbus alveolari s, doch ist an and eren Stellen deutlid1 das 
Vorl 'erren eines Knodrnnsdnvundproz e ·ses im Süm e einer Parodont ose festzustellen . 
Die Kronent ei lc sämtli cher Zähn e sind durd1 sta rke Abrasion weitgehend verkleinert 
(verkürzt) . 

De r zw eite Knochenr est stellt e inen Teil des linken horiz ontaien und aufsteigen­
den Unter kiefrra5t es dar. Der angulu s mand ibul ae fehlt. D ie par s alveolari s ist nad1 
Zahn ve rlust währ end der Leben szeit vollständig geschwund en. 

Nach d en starken Abras :onsers d 1e:nunge n der vorhandenen Zähne , dem Kno­
d1enschwundpro zeß im Be re id1e ihr er Alveolen und dem Zahnverlust im Molaren­
bereid1, der zum vollständigen Sch wund der pars alveo laris am zwei ten Brud1stück 
ge führt hat , nach zu sd11ießen, dürfte es sidl wohl um ein ziemUdl bejahrt es Indivi­
duum geh ande lt habe n. Das Gesd iled1t ist aus den Ziilmen wohl nid1t mit Sidlerh eit 
anz usp redrnn , dod1 di.i1fte es sid1, nach der relativ graz ilen Kinnpartie des ersten 
Bruchstückes zu sd1ließen , eher um ein weiblid1es Individuum gehand elt habe n." 

Hält man dazu das ausschließlidl e Vorkommen von Sd1muckstücken , so ist dies e 
ße stattung wohl mit Sid1erheit als Frauengrab anzuspr edi en. 

B. Salzb m g-M axglan . 

In den Jahren 1940 und 1942 sind in Salzburg-i\fax glan ½ km nordw estl:ch der 
Kird1e von l--.faxglan an d er ·westseite der Kleßheimer-Allee auf dem Grunde der da­
mali gen Militärbekleidungsstelle Gräber zutage gekomm en, der en Untersudrnn g durd1 
das Stadtmuseum erfolgte . Leid er sind die Fund aufzeichnungen un zureidi end und 
au ch einig e Gr ,,bbeigaben war en nad1 dem Tode des Ausgrabungsleiters im Museum 
nid1t mehr auffindbar. Soweit sie nodl vorhanden waren , hab e ich sie gezeichnet, abe r 
aud1 dies e Stücke sind bei den Luftan griffen auf das Mus eum im Jahr e 1945 verloren 
gegangen. Nad 1 Zeitungsnotiz en im „Salzburger Volksbl att ", Nr. 240 vom 11. X. 1940, 
Nr. 249 vom 22. X. 1940 und Nr. 154 vom 3. VII. 1942, in denen einmal von „römi­
sd1en Kriegern" , ein andermal von „ Hallst ätt erzeit" die Rede ist, sowie nach den 
vorhandene11 Fundaufz eidlnungen läßt sich n achstehend es feststellen. 
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Im Okt. 1940 wurde ein Skelett in Nord-Südlage aufgedeckt , das nur 0.4 m tief 
im Boden lag . Beigaben wurden nicht beobachtet. Nahe dabei fand man e' n weiteres 
Skelett. Bei diesem lagen 2 Eisen-Lanzen und Bruchstücke eines Bronze ge fäßes , von 
dem „schöne Ziselierarbeit" hervorgehoben wird. Im Juli 1942 wurde auf L1emselben 
Grundsti.id- ein drittes Skelett gefunden, wobei sich ein Schwert, I-li ebm esse r, kleines 
Messer, Schere, ein Tongefäß, Feuerstein, Amulett und eine Bron zesche ibe als Bei­
gaben fanden. Das Eisenschwert war zusammengefaltet. 

Nachstehend die von mir aufgenommenen Funde. 

Lanzen spitze aus Eisen. Erhaltene Länge 26 cm, Blattbr eite 4 .l cm. B lattqu er­
schnitt ßadirombisch mit angedeutetem Mittelgrat, Tülle tei:w eise au sgeb rc,:he n (. 1.bb. 3, 1). 

Lanzen spitze aus Eisen , von gleicher Form. Er h. Länge 25 cm (Ah b. 3, ~). 
Hieb messe r aus Eisen, Klinge und Heft aus einem Stück. D as Hef t h alt e Griff­

scllalen aus Holz , von dem an der Rückseite der Abb . noch Res te anh af ten. G a;ize Länge 
ca . 29 cm, Klingenbreite 3.5 cm, Klingen- und Heftbr eite 0.3 cm (Abb. 3. ,5). 

Messer aus Eisen . Typus Hiebmesser mit kurzem , bogenförmig em Griff . Ganze Läng e 
ca. 14 cm, Blattstärke 0.1 cm. Nacll der Kleinheit des Messers, dem kur 7.en Griff , großer 
Breite und bled1artiger Dünnheit der Klinge handelt es sich um ein Barlm esse r, Rasierm esser 
(Abb. 3, 6). 

Schere aus Eisen „ Fonn eingliedrig, bügelfönnig . Erhaltene Läng e 15 cm. Büg el­
breite 0.9 cm (Abb. 3, 4). 

Ton g e f ä ß. Ton sehr feinsand ig, außen braun bis grau, Oberfläch e po liert , buc chero­
tonig. Etwa zur Hälfte erhalten mit fri~chen Brüchen. Bodenmitte und Rand fe hlen ; Dreh­
srneibenarbeit. Die Srnulterpartie ist verstärkt , um den scharfen Eindrück en der Stempe l­
muster 1,viderstelien zu können. Trotzdem ersd1einen an der Innenseite unter den Kr eisau gen 
leimte Gegenbuckel. Der leicht abgesetzte Standboden ist unten mit ein er kon ze ntri schen 
Rille versehen und aufgewölbt. Die Form zeigt einen weiten, tiefsitzend en Bauch, über den 
sid1 eine hohe, sduäg einziehende Sdmlter erhebt, die in einen ausladenden Rand üb erleitet. 
Am unteren Srnulteransatz befinden sic;b drei umlaufende füllen. Oberhalb d er Baudnv eite 
ist eine Reihe von eingestempelten Kreisaugen angeordnet, die intermitti erend durch häng ende 
Punktgirlanden verbunden sind (Abb. 3, 3). 

über die weiteren Beigaben kann keine nähere Auskunft mehr geg eben werden , dod1 
genügt das vorgelegte Material zur zeitlid1en und kultureUen Einweisung. Obwohl die beiden 
heigabeführenden Gräbl·r nirnt gerade gleirnzeitig zu sein brauchen, so entspricht die räum­
lirn:? Nähe sowie die Bestattungsweise doch aud1 für ein zeitlid1es Nahest ehen. 

Die beiden L anzen sind an und für sich für eine genauere E:nstufung nicht ge­
eig net, gehen aber wohl mit den übrigen Funden Hand in Hand. Die beiden Messer­
formen sind für die zweite Latenestufe B bezeichnend . Das Tongefäß zeigt eine weite , 
gedrüci-:te Flaschenform, die schon in der Latenestufe A in Erscheinung tritt~). Sehr 
häufig ist sie in der Stufe B 5), die sie allerdings noch überdauert 0) . Aus nächst er 
Nähe liegen in Salzburg genügend Parallelen vor. So fand sich ein ähnliches Exem­
plar im Grab XI am Dürrnberg, das der Latenestufe B angehört und das am Boden 
auch konzentrische Kreisrillen trägt, worin sich eine enge loka le Verwandtschaft aus­
prägt 7). Besonders bemerkenswert ist die Stempeldekoration mit Kreisaugen und 
Bogengirlanden. Diese läßt sich im Salzburgischen auf die ältere Latenezeit einschrän ­
ken. Schöne Gefäße mit d:eser Verzierung finden sich am Dürrnberg mehrfach, die 
insbesondere der Latenestufe B angehören 8). Auch -das Tongefäß aus ein em Grab der 
ausgehenden Latenestufe A am Salzburger Flugfeld, etwa 2}f km von den in Red e 
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stehenden Fundort enlfornt, darf hier nach Form und Dekoration zum Vergleich heran­
gezogen werden°) . In vVürdigung aller Umstiincle kann dah er das vorliegende Gefäß 
der Lat ene stuf e B zugewie sen werden . Da der Ersatz der zur älteren Lat eneze it hier 
so hiiufig en Schult er- und Halswüiste, wie sie z. B. auch die Linsenflase11en tragen, 
durch br eite füll en wohl a ls jüngere Erscheinung angesprochen werden darf , kann 

1 

---·-------------- ----, 
. ------ ---- ·;.• · 

Abb. 3. Keltische Grabrunde au s Salzburg -Maxglan. Größ e l : 3. 

das Gefäß in die Spätzeit der Latenestufe B, das ist knapp vor 300 vor Chr. einge­
wiesen werden. 

Nun gehört wm Inhalt des Grabes vom Juli 1942 aber auch die Eis enschere. Von 
dem Typus der eingliedrigen Bügelschere liegen bisher noch nicht viele Stücke vor. 
Diese Schere findet sich im eponymen Orte Latene, dessen Funde der mittleren Latene­
zeit angehören. Nach R. P i t t i o n i ist diese Schere nicht vor seiner Latenestufe C 
belegt 10

). Auch K. B i t t e I weist sie erst den Stufen C-D zu 11). Der vielfach be-
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währte Grundsatz , Fundkomplexe nach dem jüngsten Bestand te il zu dati e ren, ist ab er 
in d:esem Falle nur mit Vorsicht zu gebrauchen. ·wollte man d ie Sch ere m it ihrer b is­
herigen Datierung in Stufe C als zeitbe stimmencl für den Grabfund anseh en, dann 
würden auch die alten Eisenmesser ze itlich heraufrück en und es m üß te insbeso nd ere 
dem Tongefäß eine unverhältnism äßig lange Lebensd aue r zu ge mut e t werden . Id1 b in 
daher der Ansicht, daß in d:esem Falle weni ger die Sdrnr e, als v ielm eh r das ku rz­
leb:ge Tongefäß als zeitbestimmend für den Grabinh alt anzuseh en ist u nd hie r ein 
früheres Auftreten der Schere , eben sd10n am Ende der L atenestu [e B zum Au s­
drutk kommt. 

Diese Ansicht findet eine Stütze in den Grabfunden von der Grub ermü hl e am 
Halleiner Dürrnberg , die F. Heger im Jahr e 1882 veröff entl:cht 12

) und G . K y r 1 e 
neuerlich behandelt hat 13 ). Es handelte s:ch dab ei um die Inve nta , zwe ie r Skele lt­
gräber, die neben einer eisernen Bügelschere vorli ege nder F orm an '.01eiter c1~ Fund en 
noch enth ielten: Ösenhalsring, zwei Armrin ge mit zent ra lem Sti f versch luß , zwe i 
Bronzefibeln des Duxer- und eine vom rviünsingert ypu s, ein eise rn es Hi ebm esser usw. 
Soweit diese Grabfunde datierbar sind, sind sie nicht jün ger als d :e L at enestu fe B. 
Diese Umstände sprechen also dafür , daß d ie e isern e Bü ge lsch ere im Salzb ur g ischen 
bereits mit der Latenestufe .B in Er scheinung tritt. 

C. Großarl . 

Und noch ein dritter Fundkomplex aus Salzburg läßt sich zu d :ese r Ansich t bei­
bringen und das sind die Eisenfunde aus Großarl im Pongau 14 ) . Da d iese w:chtig en 
Funde bisher wenig Beachtung gefunden haben, von G. K y r 1 e un vollstä ndi g und 
ohne Abbildung vorgelegt sowie teilweise unrichtig interpret iert sind , sollen sie hier 
mit Abbildung angeführt werden. Dabei ist zunächst festzust elle n, daß es sich nicht 
um einen Depotfund, sondern nach Zusammensetzun g und Erh altun gszu sta nd um 
Grabfunde handelt. 

Eisenfibel mit zurüd,;geschlagen em Fuß vom Du xert ypus, lang 3.5 cm (Abb . 4, 1). 
Kopfteil einer Eisenfibel. Groß e Spiral e von 3 cm Durchm . (Abb. 4, 2). 
D e s g l e i c h e n (Abb. 4, 4). 
Griff eines Hiebmess ers, lang 6 cm (Abb . 4, 3). 
Griff eines kleinen Hiebmessers , lang 4.5 cm (Abb. 4, 5). 
Eisendraht, gebogen, vielleidit von Fib el (Abb . 4, 6). 
E i s e n d r a h t, gebogen, vielleid1t von Fibel (Abb . 4, 'i). 
Bügel einer Eisensd1ere , lang 9.8 cm (Abb . 4, 8). 

Sowohl die Fibel vom Duxertypus als auch die Fibel mit der großen Kopf­
spirale 15) und die Hiebmesserformen sind eindeutige Vertreter der Latenestufe B. So 
wird auch die Eisenschere in diesem Falle dieser Zeit- und Kulturstufe zugewi esen 
werden können. Dieses mehrfache Vorkommen der eisernen Bügelschere im Verbande 
der Latenestufe B spricht also dafür, daß das früheste Auftreten dieser Scherenform 
im Lande Salzburg, in dem schon die frühe Latene'.Zeit so fundreich vertreten ist, schon 

gegen Ende der zweiten Latenestufe einsetzt. 
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Die vorst ehend beh,mdelten Grabfunde belegen neuerdings eine gute Vertretung 
der Lat enestufe B im Gebiete des Landes Salzburg. Sie erscheinen ausgerid1tet nach 
dem Meridian des Salzachquertales und ergeb en so einen Querschnitt durch das Land, 
der von der nördlichem Lande sgre nze bei Salzburg-Maxglan über Hallein bis in das 
Hochg ebirge na ch Großarl nahe der Südgrenze des Landes reicht. Da dieser Quer­
schnitt e iner wi chtigen Verkehrslinie über die Alpen en tspricht, mag darin auch ein 
Hinw eis auf die Begehung diese r Linie in frühkeltischer Zeit erblic-kt werden. 

a:._ 

Abb. 4. Ke.ltisd1e Grabfu'nde aus Großarl im Pongau . Größe 1 : 2. 

Anmerkungen : 

1) Die bis 1912 bekannt gewordenen Funde sind von G. K y r l e in seiner „Urgeschichte 
des Kronlandes Salzburg", Österr . Kunsttopographie, Bd . XVII, 1918, behandelt. 

2 ) J. A. S e e t h a I er, Die allerersten celtischen-römischen Alterthümer vom Dürrnberg 
und zu Hallein, 1831, Manuskript im slädt. Museum in Salzburg. 

3) G. K y r I e, a. a . 0. - M. He 11, Neue G~abfunde der Hallstatt- und Latenezeit 
vom Dürrnberg bei Hallein, MAG, LIX, 1929, S. 171. - 0. K I o s e, Neue Grabfunde der 
Hallstatt- und Latenezeit vom Dürrnberg bei Hallein, WPZ, XIX, 1932, S. 50 ff . 

4) P. Reine c k e, AuhV. V. Taf. 50, 897. 
5

) R. P i t t i o n i, Handbud1 für den Geschichtslehrer, 1937, Taf. 45. 
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6) Derselbe, La Tene in Niederösterreich, l\fat. V. 1930, Taf. I, 2. 
7 ) 0. Klos e, a. a. 0., Taf. IV, l und Abb. 3, 21. 
8) M. He 11, a. a. 0., Abb . 5, 2. 3; Abb. 8, 3; Abb . 11, 1, 2. - 0 . K I o s e, a. a. 0., 

Abb. 2, Taf. I, 7; Taf. II, 2. 
9) De r selbe , Hügelbrandgräber der frühen Latenezeit aus Max glan b ei Salzburg, 

WPZ , XVII , 1930, Abb. 1, 3. 
16) R. Pi t t i o n i, La Tene in Niederösterreid1, t-.fat. V, 1930, S. 84. 
11) K. Bitte), Die Kelten in \Vürttemberg , 1930, S. 75. 
l!) F . Heger, Gräberfunde auf dem Dürmberge bei Hallein , MPK, 188 1, Taf . VII. 
13) G. K y r I e, a. a. 0., S. 13, Abb . 50, 3. 
14) MAG, XVIII, 1888, S. (86). 
15) D. V i o 11 i er , Les sepultures du second ,ige du fer sue Je pla tcr,u Su is~e, Geneve , 

1916, PI. 1, 16; PI. 5, 199; PI. 6, 222. 
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Spätkeltische Schildfessel aus Bronze vom Georgen­
berg bei Kuchl in Salzburg 

Von Martin He 11, Salzburg. 

De r Georgenbe rg bei Kuchl ist eine der bed eutendsten und markantesten Höhen­
sied lungen aus urgeschichtlicher Zeit im Lande _Salzburg. Er ist, von der Jungstein-

... i 

a b c 
Abb. 1. Schildfessel aus Bronze. Größe 2 : 3. 

zeit angefangen, durch alle Perioden der Ur- und Frühgeschichte bewohnt gewesen 1
) 

und hat durch den Besuch des hl. Severin in der 2. Hälfte des 5. Jahrh . eine beson­
dere Bed eutung erlangt~). 1'1it Bezug auf die folgenden Ausführungen sei hervor­
gehoben, daß die LateneJ...-ultur während ihrer ganzen Dauer am Berge vertreten ist, 
wobei die Spätzeit durch reichliches Vorkommen von Graphittonkeramik mit Kamm­
strich besonders reichlich in Erscheinung tritt . 

Bei Gartenarbeiten auf der Hochfläche des Berges hat der Besitzer Hr. S c h war z 
:zwischen der Kirche und dem Wohnhaus einen Gegenstand aus Bronze gefunden, der 
eingehendere Beachtung verdient und im nachstehenden behandelt werden soll. 
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Das Stüd- ist auf Abb. 1, a, b, c dargestellt , wobei a d ie Dr au fsicht , b die 
Seitenansiclit und c die Unters:cht zur Anschauung brin gt. Die Abbildung zeigt <las 
abgebrochene Ende eines stabfönnigen Gegenstandes, der h albrun d profili ert ist . Die 
Oberfl.äcl1e weist eine reicl1e Gliederung durch Einschnümn ge n, Qu en vü lste und nah e 
der Bruclistelle ßügelart :ge Verbreiterung auf. Das Ende bild et ei ne Knospen - oder 
ilascl1enartige Verjüngung. Von den :3 durchgehenden Löch ern sitzt e ines an der 
Brumstelle, eines zwischen den Flüg eln und eines zwischen z\\·e i Qu er wü lsten. Es 
handelt sicli um Nietlöcl1er, deren Niet en zum Befestigen des Geg1.mstand es auf einer 
ebenen Unterlage dienten . Außerdem sitzen auf dem Stab 3 au fge ?1ictc~e Zierk nöpfe 
aus Bronze, die aus unterkehlten, halbkugeli gen Kupp en be steh en, d ie siarke, kreuz­
weise angeordnete Kerben tragen . Auch die beiden Flüg el trag en auf ih rer gewölbte n 
Oberfläche tiefgreifende gekreuzte Furch enmuster. D :e L änge des ::1 ha lte1~en Stückes 
ist 9 cm, die Stabbreite am Brucliende 0.8 cm . 

Die k."1.1.lturelle und zeitl:che Steilun g des Stückes ist durch die allgem e ine Form­
gebung, mehr nocli durch die Zierknöpfe mit gekerbt er Ob er fläche e ind eut ig gegebe n. 
Es handelt sicli um ein Erzeugnis der L atenek"1lltur und zwar aus deren Spätze it, 
der Latenestufe D (nacli P. Reinecke) des letzten Jahrh. vor Chr. 

·was den Verwendungszweck anbelangt, so liegt das Endstü d< e:ner Schildfesse l 
vor. Stücke dieser Art gehören im nordalpinen Raum bisher zu den Selt enh eiten . D er 
Umstand , daß G. K o s sinn a 2) und M. Jahn 4), die · allerdings vo rwi ege nd das 
Gebiet nördlich der Mainlinie im Auge haben , die Ansicht vertret en, daß d :e Schil d- . 
fesseln der Latenezeit nur aus Eisen seien, und erst die römi sche Zei t solche au s 
Bronze verwende, verleiht dieser Schildfessel besonder e Bedeutun g, weil h:e r ein 
sicller keltisches Exemplar aus Bronze vorliegt. 

Vergleicht man das vorliegende Stück mit den von M. Jahn abge bildet en Sdlild­
fesseln der Latenezeit (oder aucli jenen der römischen Kai serze it), so fäll t an dem 
Stück aus Salzburg der außerordentliche Reichtum ~er Verz ierung auf. 

Es kann Scliwierigkeiten bereiten, derartige Stü cke als Schildfesseln zu erkennen , 
wenn sie nur in Bruclistücken vorliegen. So bildet z. B. K. M i s k e von Velem 
Szt. Vid bei Günz in Ungarn drei Stücke in Bronze ab , die er als Riemenverzierung 
anspriclit 5

). Das Stück Taf. 45, 70 bei K. :Miske zeigt mit dem vorlieg enden Stück 
eine engere , konstruktive Formverwandtschaft insofern e, als es eb enfalls in einiger 
Entfernung vom Ende eine querlaufende Verbreiterung aufweist. Aufschlußreich für 
<lie Unterlage, -auf der solclle Stücke angebraclit waren, ist Nr. 29 auf T af. 46 bei 
K. Miske, das ein solclies Endstück in Seitenansicht darstellt. D a ragt aus der Unter­
seite ein starker und langer, nagelartiger Dorn hervor, der stark gekrümmt ist. D ie 
Länge und Krümmung dieses Dornes schließt es völlig aus, daß eine Befestigung auf 
Leder (Riemen) erfolgte . Dieser Dorn, bzw. Nagel kann nur dahin gede ut et werden, 
daß dieser Gegenstand auf einer ebenen Unterlage aus Holz befestigt war, welcher 
Umstand einer Befestigung auf einem hölzernen Schild bestens entspricht. D :e ange­
führten Stücke aus Velem Szt. Vid sind also ebenfalls als Bruchstücke bron ze ner 
Schildfesseln anzuspreclien. 
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Die se itlich e Verbreiterung des stabförmigen Ceb:ldes, wie sie bei dem ange­
führt en Stück aus Vel em Szt. Vid durch einfache Querstege und bei dem vorliegen­
den Ex emplar durch dekorativ ausgestaltete Flügel erzielt wird , sitzt knapp am Rande 
des m ittl e ren Schilcbusschnitt es, der vom Hauptteil der Fe ssel überspannt wird. Diese 
Verbreit eru ng ent spr icht einem stat isch-konstruktiv em Bedürfnis, das dahin geht, ein 
seitl:ch es Ki pp en d er Schildfessel zu verhindern. Demse lben Zweck cl:ent auch eine 
Gab elun g de r r. 11den, wie sie auf der latenezeitlichen Fessel aus Rögersdorf, Kr. 
Pr enz lau u) N1 r auf jener der e rsten H iilfte des 1. Jahrh. von Freudenheim, B. A. 
lVTann:10·111 7

) ,.ngebracht ist. 
Z wei "U:1,~läncle sind es also, die dem in Rede stehenden Fundstück eine beach­

tenswe rte AL sna l1meste llung verle ihen. Einerseits liegt hier eine SchilcUessel der Spät­
lat c1 ezeit aus ßro nze vor, aus e:ncr Zeit also, da sie ansonst nur aus Eisen bekannt 
sin d und an<lc rerse its zeigt sie einen Heid1tum der Verzierung, wie er im nordalpinen 
Raum bi he r nod1 n icht ang etroffen wurde. 

i'i.hnlid 1c Umstände obwalten aud1 bei einem anderen Fund aus dem Bereich der 
\Vaf fenin du stri e spätkeltischer Zeit aus Salzburg. Es ist dies d ie Schwertkette aus 
Bronze vom Halle iner Dürrnberg 8), der nur 7 km vom Georgenberg entfernt ist. 
Auch hiebe i liegt Ausbildung in Bronz e vor zu einer Zeit, da die übrigen bekannten 
Stü cke au s Ei sen sind und auch die se Schwertkette ist dekorativ wesentlich reicher 
aus ge staltet , als die i.ibr:gen Vergleid1stücke dieser Art. 

\,Vas in diesen h ervorrag enden Stücken der 1\1/affenJndustrie · zum Ausdruck 
kommt , ist \vieder der relativ e Hochstand der Spätlatcnekultur im Raum von Salz­
burg, wie er nur durd1 die keltische Salzgewinnung am Halleiner Dürrnberg ermög­
licht werden konnte und auch sd10n in der älteren Latenezeit in Erscheinung tritt. 

Anm c r k u n gen: 

') M. He 11, Der Georgenberg bei Kuchl in vor- und frühgesd1idlllicher Zeit. Mittig . 
d . Gesellsrh. f. Salzburgn Landeskunde, Jg . 67, 1927, S. 135 ff . 

2) R. No l l, Das Leben des hl. Severin, 1947, S. 87 f. 
3) G. K o s sinn a, Die deutsd1e Vorgesd1id1te, 1941, S. 209. 
•1) M. Jahn , Die Bewaffnung der Germanen , Mannus-Bibliothek, Nr . 16, 1916, S. 195. 
5) K. M i s k e, A Velem Szt. Vidi Oestelep , S. 70, Taf. 45, 70 und Taf. 46, 29, 30. 

G) M. Jahn, a. a. 0., Abb. 191. 
•) M. Jahn, a . a. 0., Abb . 224. 
6) M . He 11, Maskenfibel und Schwertkette aus Salzburg , Germania, Jg. 21, 1943i44, S. 68. 
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Keltische Huf eisen aus Salzburg 

Von Martin He 11, Salzburg. 

Über das Vorkommen antiker Hufeis en gehen die Meinung en noch sehr ause in ::111-
der. E :n Teil der Forscher lehnt ihre K-dstenz überhaupt ab und läßt sie e rst im h oh en 
Mittelalter beginnen. Ein Grund hiefür ist , daß sie in römi schen Milit ärlage rn noch 
kaum nadigewiesen wurden. Ihre Ablehnun g beruht also zum groß en Teil e auf e inem 
Schluß ex silentio. Nun sind derartige Schlüsse n icht unbed enkl:ch , d a sie au ch au f 
einem Mangel an Beobaditung beruhen können . Und ein soicher Man ge l wird ve rstän d­
lidi dann, wenn man derartige Funde von vorn eherein als unwi chtig , w ie es vielfach 
der Fall ist, unbeadlt e t läßt. Ein solches Außerachtla ssen e inschlä g ige r Fund e wirkt 
sidi natürlidl audl bei -der Aufsdlli eßung latenezeitlich er Fund schicht en aus. D az u 
kommt vielleicht auch nodl der Umstand , daß in der Entw :cklun g der Hufeis en e in 
verhältnismäßig geringer Formw andel Platz ge griffen hat ; daß also ält e re und jün ge re 
Formen nur geringe Unterschiede in ihrer Gestalt aufw eisen. Gerad e um di eser Un ­
sldlerheiten willen sollte aber jedem Fund von Hufeis en aus älter en Kulturschi cht en 
erhöhte Beaditung gewidmet werden ; man sollte sie n icht von vorn eh ere in als be­
cleutungslos unbe achtet lassen . 

ldl habe im Jahr e 1933 ein früh gescbichtliches Hufeis en vom Bib e rg be i Sa al­
felden in Salzburg veröffentlicht 1

), das ich a)5 der älter en römis ch en Ka ise rze it zu ge ­
hörig anspradl , jedoch audl die Möglichkeit e iner Zu gehörigk eit zur spä ten L a tene­
zeit offen ließ. 

Der Biberg liegt auf der \Vestseit e des T alb eckens von Saalfelden und ist ein e 
freiaufragende Felshöhe, deren Oberfl äche, 65 m üb er dem Tal liege nd, von all en 
Seiten durdl Steilhänge umgeben ist. Derzeit ist de r Berg wege n sein es Di abas ­
Gesteines durch einen Ste:nbrudi bereit s stark abg e tra gen. Sein e Ob erfläch e ha tte 
ursprüngüdl eine Läng e von etwa 150 m und eine Bre ite von 50 m. Seine vor- und 
frühgesdiidltlidle Bes:edlun g ist bereits we itgehend geklärt. Sie p räg t sich au s in 
wenigen Funden der Bronze - und Hallstattz eit , währ end d ie Lat eneze it sehr vi ele 
und die römisdl e Zeit auch eine zieml.:che Meng e an Altsachen geli efe rt hat . 

In spätkeltischer Zeit tr ägt der Berg einen Rin gwall und bild et den Vorort , d as 
Oppidum des Keltenstamm es der Ambisontier. In spä lröm ischer Zeit tr äg t er e ine Be­
festigung mit poligonal verlaufend er Umfassungsmauer . Das E isen stammt von dem 
Plateau des Berges aus einer Tiefe von fast 2 m, in der lateneze itlich e Fund e auf ­
treten, währ end römisdle an dieser Stelle etw as höher zu liegen pfl egen. 
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Das Eis en ist schmal, etwas asymmetrisch, der äußere Umfang leicht gewellt. 
Auf e iner Seit e sitzen 3, auf der and eren 2 vierseitige Nagellöcher. Rechteckige Ver­
tiefun ge n an der Unte1s eite spr echen für vierk antige Nägel mit vierseitig prismatisch en 
Köpfen, d ie in Ver tie fungen Platz finden. \.Yenn ich e iner Datierung in die römische 
Ze it den Vorzug gab , so hat dam als vor 16 Jahr en auch bei mir eine gewisse „Scheu" 
vor kelti schen Hufeisen mitgesprochen. 

Nunmehr veröffentlicht 0 . T s eh u m i einen keltischen ·werkst ät tenfund von 
der Eng elhalbins el bei Bern , der zwei Huf e isen enthält~) , von dem d:1s eine jenem 

o.i t.i/2 
,~;((\ 1~ 

\)' 1/ 

1 

b 
Al:ib. 1. Keltisches Hufeisen vom Rainberg , Größe 2 : 3. 

vom Biberg geradezu vollständig gleicht , wiihr end das ander e e twas br eiter ist. Beide 
Eisen hab en je (l Na ge löcher. 

Neuerd ings sind bei einer Siedlungsgrabung am Rainberg in der Stadt Salzburg 
im Herbst 1949 mid 1950 zwei Hufeisen herausgekommen, die im nachstehenden 
vorgelegt werden sollen. 

Der Hainberg, 80 m Höhe, ist die wichtigste Bergsiedlung des Landes Salzburg, 
die , von der Zeit der Bandkeramik angefangen bis an das Ende der Latenezeit, ständig 
besetzt war. In spätkeltischer Zeit ist sie als oppidum der Vorort des Keltenstammes 
<ler Alaun en. In römischer Zeit war der Rainberg nicht besiedelt. 

Di e Eis en traten in einer 30-45 cm tief gelegenen Bodenschichte zutage, die viel 
keltische Funde führte und die als Ortsraum zwischen den keltischen vVohnbauten 
anzuspred1en ist. 
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Das Stück, Abb. l , ist nur zur H älfte erhalt en , wob ei a d 1e Oberse ite. b clie Seiten­
ansicht und c die Unterseite zur Darstellung brin gt. Da die H albsei te 3 Nage llöcher 
aufweist , dürft e das ganz e Stück deren G aufgewiesen haben . D :1s Ei sen ist b:111d­
förmig, 5 mm stark, wobe i es sich geg en d ie E nd en, d ie schr iig abg csd m :t:tc-n sind, 
auf 7 mm verstärkt. D ie Liinge betru g e twa 10.5 cm. Di e Breite cles Han clcisc-ns is t 
12--15 mm. Die iiuß ere Kontur ist im Bere:che der Nage llöch er wellenförlll ig ge ­
stalt e t, wobei es zur Verbr eiterung auf 2 cm komm t. Di e Näge l, cle rcn zwei noch 
f:Thalten sind , haben vierkant igen Qu er~chnit t. Di e Na gelköp fe sind dur ch qu crges tclltc, 
vie rse it ige Prism en gebild et. Zur Aufnahm e die ser N agel köpfe sind an der lJn.te rseii.e 
ent spr echende Verti efun gen eingese nkt. Be im offenen Nag elloch ist d iese p ri5m:1.lisc:1e 

a b C 
Abb. 2. Keltisches Hufei sen vom Rainb erg. Größe 2: 3. 

Vertiefu ng 15 mm lang und 7 mm bre it. Di e Eintr eibu ng der Nage llöcher samt den 
Eintiefun gen für d,e Köp fe hat die we llenförmi ge Auß enkontur ve ru rsach t. 

Das Stück , Abb . 2, ist vollständi g erh alten und von gleiche r F orm. D ie Brei te 
des Eis ens ist 11 cm, die Höh e 10.7 cm. D :e Ob ersei te ist eben , die Un terse ite leicht 
unr egelmäßig gewölbt. Die Nage llöcher sind red1teckig und an der U ntcrs eite läng ­
lich recht eckig eingefalzt, wob ei der F alz etw a d :e dre:fache Lä nge des Na gelloches 
auswei st. In e inem Loch steckt noch der vierkanti ge Nage l, der einen pr ismatischen 
Kopf träg t, der dem F alz an gepaßt ist , im vorliege nd en Fa ll aber aus dem Fa lz 
her austritt . Das eine Ruten end e tr ägt einen vierkan tigen Stollen von etwa 1 cm 
Höh e. Am anderen End e ist zwar keiner vorhand en, doch kann dieser au d1 abge ­
brochen sein. 

Die neuen Fundstück e gleichen also vollkomm en den E isen vom Eiberg und von 
der Engelhalbins el b ei Bern . Ihr e Fundla ge spricht für die spi:itkeltische Zeit. 

Di e beid en Salzburg er Stück e stamm en von bedeutend en, spiitk eltisd1en Gau ­
bur gen im Bereich der Ost alpen , die zud em im Raum des regn um Noricum liege n. 
Erwägt man , mit welcher Füll e und Vielgestaltigkeit an Gerä tschaften aus Eis en die 
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spätk eltisch e Zeit aufwartet, wie man für jede s tedmi sche Bedürfnis ein geeignetes 
Gerät aus Eise n zu fer tige n verstand , wie keltisd1e Sd1m:ed ekunst sd10n die Bead1tung 
der ant iken \,Veit fand , dann ist es nicht verwunderlid1, wenn man im Alpenraum 
auch für den lluf schutz der Pferde ein geeig netes Ger ät, eben das Hufeis en, erfinden 
konnt e. \ ,Venn das Huf eisen bei den Alpenkelten zuerst ersd1einen sollte, dann kann 
dies durd1 das ge rad e im Gebirgsland mit seinen steinigen Pfad en besond ers gege bene 
Bedürfni s nach IJufschutz wohl verst iindlich e rscheinen. 

Anmorkungen; 
1
) l\1. ll c 11, E in frühg esd lid1tliches Hu feisen aus Salzburg, Jah reshef te des Österr. 

Archi(olog . J.11 iP.,,l cs, 28, 1933 , Sp . 125-132. 

~) 0. T s e ,1 um i, Zur Cesd1icht e des Hufeisens , Jahrbu ch des Bemi sd1en histor. 
Mu seums . 28, lQ-!u, S. 38, Abb. 11, 67. 

Ein Fund der Mad'arovce-Kultur vom Föllik 
bei (-:;roßhöflein (Burgenland) 

Von Kurt W i 11 von s e d e r, Salzburg. 

In der kürzli ch von K. H e t z e r geboten en Zusammenst ellung neuerer Funde 
der Glockenb echerkultur aus Niederösterreid1 und dem Burgenland 1

), die bisher nur 
erwähnt 2

), aber nicht ausreid1end veröffentlicht worden waren , wird mit den Glocken­
bed1 ers d1erben vcm Föllik bei Großhöflein im Burgenland das Brumstück eines merk­
würd :gen, weckenförmigen Tongebild es wohl in zwei Ans:chten abgebi ldet 3

) ,' jedod1 
\\·eder besdui eben nod1 gedeutet . D iesen Gegenstand bringt K. Hetzer mit Unr edlt 
in Bez iehung zu den Glockenb ed1erfunden, denn er gehört , wie Vergleid1 sstücke 
erweisen, der erstmalig von H. Mitscha-M är heim und V. G. Chi ·lde '1) 

un gefä hr gleichzeitig und unabhängig voneinander herausgestellten Mad'arovce-Kultur 
der älteren Bronz ezeit an 5). Diese Kultur war in der südwestlid1en Slowak ei behei­
matet, dod1 mad1t sid1 ihr Einfluß auch in Süd- und Südostmähren°) und in Nieder­
österre:ch (hier vor allem in der Ans :edlung von Böheimkird1en) bemerkbar 7

). Bruch­
stücke derartiger kleiner Tonwecken, für die eine zonale Gliederung durd1 waagrecht 
umlaufende Rillen und Verzienmg durch eingestempelte, vorwiegend rosettenförmige 
Muster kennzeichnend ist, erscheinen in der Slowakei mehrfad1 in Ansiedlungen der 
Mad'arovce-Kultur, z. B. am eponymen Fundort Mad'arovce (Magyarad) selbst, in 
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Mal) ' Värad (Kisvarad) und Oata 8) wie auch in Vesele 9). vVorum es sich bei diesen 
Dingen handelt, über deren Aussehen ein gleichartiges, vollständ ig e rhalt enes Stück 
aus der Umgebung von Orsova unterrichtet 10 ), ist schwer zu sagen, dod1 ist di e von 
St. Jan s ä k ausgesprochene Vermutung, s'e hätten rituellen Zwecken ge di ent , wob ei 
an Nachbildungen von Kultbroten zu denken wäre , nidlt von der H and zu weisen. 
Daß das Bruchstück vom Föllik mit den dort gefundenen Glockenbedrnr sch erb en in 
\'erbindung steht , ist unwal1rsche 'nlich; die Fundumstände gestatt en jedenf alls ke inen 
positiven Schluß. 

1) K. Hetzer, Bc::iträge zur Kennb1is der Glockenb echerkultur in O sterr e ic1~. ArchA. , 4, 
1949, S. 87 ff . 

2) K. \V i 11 von s e der , Di e ur- und frühg eschichtlid1 e For schung in Ö sterr ich im 
Jahre 1933 (bezw. 1934 und 1936). Narorichlenbl. f. Deutsch e Vorz eit , 10, 1 ~84,• S. 43 f.; 
) 1, 1935, S. 81 f. ; 13, 1937, S. 224 f. - Da diese SchriJttumshinwei se bei K. H c t z e r 
(a. a. 0.) fehlen, seien sie hier nachgetragen , nicht zuletzt schon deshalb , w eil ich bereits 
damals auf die Bed eutung dieser Funde, di e ein wichtiges Binde glied zwisd ie n d er G I ~ en­
bed1erln.1ltur in Mähren und in Ungarn darstellen , hing ewiesen hatt e . 

3) K. Hetzer, a . a. O., S. 93, Abb . 4, 11. 
4) H. Mit s eh a - M ä r h e i rn, Zur iilteren Bronz e.zeit Nied erös terr e ichs. M AC „ 59. 

1929, S. 191 f.; V. G. Chi l d e , The Danube in Prehistory (Oxford 1929), S. 234 , ncn11L di e 
K1,1ltur nadl Vesele (Vig\'ar) , ein em bed eutenden Fundplalz unw eit Pist yan im \Vaa gt a l, 
,,Vesele Type ' '. Die ungarisch e Forschung sprid1t von der „Gruppe M agy ar {1d"; vg l. P . v. 
Pa t a y, Korai bronzkori kulturäk Magyarorszägon . Diss . Pann., Scr. II, 13 (1938) , S. 77 ff. 

5) Ober die Mad'arovce-Kultur vgl. J. Eis n er, Slu vensko v prav eku, Pr eßbur g 193 3, 
S. 57 ff. u. 293 f. ; V. B u da v a r y - Kri c k a , Sloven sko v <lobe bron zove j a hal s tatsk ej. 
Slovenske dejiny, l. Teil, Preßburg 1947, S. 69 f.; vgl. aud1 H . Mit s c h a - M ä r h c im und 
R Pi t t i o n i, Zur Besiedlungsgesdlidlte des unteren Grantales. MAG. , 64 , 1934, S. 170 f. 

6) J. Po u I i k, Ein spätaunj e titz er Grab in Telnitz, Bezirk Brünn . Zeit schr. d . Miihr. 
Landesmus., l\. F. 3, 1943, S. 67 ff. 

i) K. \Vill von s e der, Die mittlere Bronzez eit in Österreich, Wien 1937 , S. 25-28 ; 
R. Pi t t i o n i, Urgesdlichte, Handbud1 f. d. Gesd1id1t slehrer , Erg änzun gsbd. l , Wien 1937 . 
s. 159 f. 

8) J. Eis n er, a. a. 0 ., S. 61 u. Taf . 29, 5; St. Jans a k, Stare osidlenie Slovenska . 
Doln~, Hron a Ipel' v praveku. Spisy historickeho odboru Matice Slovensk ej v Tur c ., Sv. 
Martine , Heft 3, 1938, S. 42 f.. Abb. 4, S. 141 u . Taf. 18, 7; J. V i s e g r {1 d i, A magyar adi 
östelep . ~Iüzeumi es könyvtäri grtesitü, 5, 1911, S. 30 ff . 

9) Mus . Tur ciansky Sväty Martin (Slowakei) . 
10 ) M. \V o s ins k y, Die inkrustierte Keramik der Stein- und Bronzezeit, Berlin 1904 , 

S. 69 u. Taf. 100, 4. 
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